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Vergleichende Bemerkungen über die deutſche, franzoſiſche und 
engliſche Sprache. 


Von Le Clerc. 


Gründliche wiſſenſchaftliche Arbeiten, die vergleichende Sprachkunde betreffend, ſind beſonders in der 

neueren Zeit von rühmlichſt bekannten Sprachforſchern verſucht worden. Indeſſen ift keine dieſer Ar- 

beiten dem Verfaſſer dieſes kleinen Aufſatzes zur Hand geweſen, um ihn in den Stand zu ſetzen, die auf 

dieſem Gebiete bereits gewonnenen Reſultate überſichtlich pummi und in dieſen Blättern nieder- 
3 


legen zu können, mie angemeſſen dies auch, — trotz des Minimums von Zeit, das ein Lehrer erübrigen 
kann — ſeinem Wunſche und ſeiner Neigung geweſen ſein würde. Die nachfolgenden Bemerkungen 


wollen daher nur den Anſpruch gelegentlicher der mittleren Unterrichtsſphäre, welcher der Schreiber dieſer 
Zeilen angehört, abgewonnenen Anſichten und Erfahrungen, ſowie der Bekanntſchaft und Beſchäftigung 
mit mehreren wiſſenſchaftlichen Werken der genannten Sprachen machen. Wie das Verſtändniß der 
Formen und des Inhalts, wie die Sprachgewandtheit in der Mutterſprache nicht allein durch die alten, 
ſondern auch durch die neueren Sprachen ſelbſt ſchon auf den unteren Stufen der Beſchäftigung mit 
denſelben gefördert und die allgemeine Bildung neben der formalen weiter entwickelt wird, will der Ver- 
faſſer im Verlauf dieſer Zeilen gleichfalls darzuſtellen fid) bemühen, da von mancher Seite her behauptet 
worden ift, daß deutſche Sprache nur durch eine in Stoff und Form deutſche Eigenthümlichkeit und 
Sitte, deutſchen Sinn wiedergebende Darſtellung im Unterrichte der Jugend gepflegt und am wirkſamſten 
zu einer gewiſſen Vollendung gebracht werden könnte. Es ijt bekannt, daß die neuere Behandlung der 
deutſchen Grammatik weſentlich von der älteren abweicht, welche ihr grammatiſches Schema der lateini— 
ſchen Sprache entlehnte, welche nach der Anſicht der älteren deutſchen Grammatiker die Muſterform jeder 
Sprache, der Ausdruck der höchſten Geiſtesbildung ſein ſollte. Derſelben Anſicht zu Folge iſt die Sprache 
eine Erfindung des menſchlichen Geiſtes, ein künſtliches, äußerlich gegliedertes Syſtem, in welchem ſich 
die Vernunft manifeſtirt, und deſſen oberſte Richterin in der Verbeſſerung und weiteren Entwicklung 
des Sprachgebrauches die Vernunft bleibt. Becker, neben Grimm der eigentliche Schöpfer der neueren 
Grammatik, beginnt dagegen ſeine Schulgrammatik mit den Worten: „Die Sprache iſt eine natürliche 
Verrichtung des Menſchen als eines denkenden Weſens; ſie iſt nicht eine Erfindung, und ſie wird nicht 
eigentlich erlernt, wie eine Kunſt; ſondern fie ijf eine Naturgabe, welche durch das geſellige Leben ent- 
wickelt und, wie andere naturliche Verrichtungen, durch das Leben vervollkommnet wird.“ Während die 
älteren Grammatiker den Formenverhältniſſen, der etymologiſchen Seite der Sprache ihre Aufmerkſam⸗ 
feit zuwandten, vernachläſſigten fie die Syntax, den belebenden Mittelpunkt der ganzen Sprache. „Die 
Wortfügung oder Syntax,“ ſagt Heinſius, ein verdienſtvoller älterer Grammatiker, „beſteht in der Ver— 
bindung einzelner Wörter unter einander. Die Art dieſer Verbindung iſt durch Regeln beſtimmt und 
betrifft 1) die Verknüpfung des regierenden und regierten Redetheils, 2) die Bildung der Sätze; 3) die 
Felge der Wörter und Sätze.“ Dagegen Becker: „Die Syntax hat das innerſte Leben der Sprache, die 


Darſtellung des Gedankens in feinen mannigfaltigen Formen zum Gegenſtande.“ In dieſen beiden Gr- 


klarungen iſt zugleich der Gegenſatz der älteren und neueren Grammatik ſcharf ausgedrückt. Dort die 
Beſtimmung des Gedankens durch die Form, hier die Form dem Gedanken untergeordnet; dort Willkühr, 
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bier innere Nothwendigkeit. Juſofern manifeſtirt fih auf dieſem Gebiete ebenſowohl die ganze Richtung 
des modernen Zeitgeiſtes, die innere Geſetzmäßigkeit aller Erſcheinungen zu erforſchen und Geiſt und 
Natur in ihrer Totalität zu begreifen. Unſerer gegenwärtigen Bildung nach zeripalten fid) Geiſt und 
Natur, Verſtand und Gemüth, die Außengeſtalt der Dinge und ihr innerlich wahrhaftes Weſen zu 
Gegenſätzen, deren Verſöhnung auf der einen Seite die Kunſt, auf der andern Seite die Wiſſenſchaft 
theils vollbracht hat, theils zu vollbringen ſich bemüht. So iſt von jeher die Geographie in eine mehr 
äußere als innere Beziehung zur Geſchichte gebracht worden, während beide Wiſſenſchaften, urſprünglich 
in unmittelbarer Einheit, nach nothwendiger einſeitiger Entfaltung, fid) jetzt wiederum die Hand reichen, 
um fid) gegenſeitig zu durchdringen, da das begeiſtende Element der Geſchichte des geographiſchen Ele- 
ments als phyſiſcher, leiblicher Baſis nicht entbehren kann. Becker hat es zuerſt unternommen, auf dem 
Sprachgebiete das geſtörte Gleichgewicht zwiſchen dem leiblichen und geiſtigen Element, zwiſchen Form 
und Inhalt wieder herzuſtellen. Seine Arbeiten machen in Anſehung der Grundanſchauung und der 
allgemeinen Organiſation des Stoffes auf vollſtändige Neuheit Auſpruch. Bei aller Achtung für das 
Alte, wie er ſelbſt ſagt, will ſich doch die neuere Grammatik mit der älteren nicht vertragen. Die 
radikale Reform, welcher er die Sprachwiſſenſchaft unterzieht, hat ihre Gegner nicht allein in den An- 
hängern des Alten, ſondern auch in neueren Sprachforſchern gefunden, welche die Wahrheit ſeiner Me— 
thode beſtritten, aber die Richtigkeit feiner concreten Reſultate anerkannten. Erſt in der Detailverar— 
beitung, in der concreten Entfaltung des Einzelnen, wird die Wahrheit des Allgemeinen gerechtfertigt 
oder widerlegt. So find erft bei den Anhängern Beckers die Mängel feines Syſtems hervorgetreten. 
Wurſt, ein Schüler deſſen, der den lebendigen Sprachgeiſt zu ſeinem Rechte verholfen hat, hat Arbeiten 
für die Schule geliefert, die durch ihren dürren Schematismus geradezu als geiſttödtend bezeichnet 
worden find. Darum hat ſich aus Bedürfniß einer anderweitigen Erfaſſung und Verarbeitung des 
einmal flüſſig gewordenen Stoffes neben der alten practiſchen Grammatik und der neuern philoſophiſchen 
oder logiſchen die hiſtoriſche Grammatik unterſchieden, deren Gründer Jacob Grimm iſt. Die hiſtoriſche 
Grammatik hat die gleiche Anficht, daß die Sprache ein organiſches Erzeugniß des menſchlichen Geiſtes 
fei; We erklärt fi) in gleicher Weiſe gegen die Willkühr der älteren Grammatik, die über das Weſen 
der Sprache und die geiſtige Natur der Schüler im Unklaren iſt; ſie ſtellt ſich die gleiche Aufgabe, bie 
Geſetze der Sprachentwicklung nachzuweiſen. Aber der Weg zu dieſem Ziele weicht von dem der philo- 
ſophiſchen Grammatik ab. Während Becker die Sprache als einen organiſchen Naturkörper betrachtet, 
der nach beſtimmten Geſetzen ſich bildet und entwickelt, welche er ganz dem Gedanken unterwirft, iſt für 
Grimm die Sprache ein Naturkörper, der in der Zeit fih entwickelt und wieder auflöſt. Becker con⸗ 
ſtruirt, Grimm beobachtet und im Sinne des Letzteren iſt die Grammatik in höherer Bedeutung eine 
Geſchichte und Naturbeſchreibung der Sprache. N 

Wir begegnen hier einem Parallelismus in der Auſicht über die Weltgeſchichte. Während einige 
Geſchichtsphiloſophen das geſchichtliche Zuſammenleben der Menſchheit aus dem Geſichtspunkte der Noth— 
wendigkeit und innern Geſetzmäßigkeit betrachten, behaupten andere, daß durch dieſe Anſicht die Freiheit 
des menſchlichen Handelns und der Begriff des Zufalls aufgehoben werde, daß die Geſchichte ein Snein- 
ander von Freiheit und Nothwendigkeik jet, die nur im Ganzen und Großen einen vernünftigen Que 
ſammenhang, im Einzelnen aber ein Spiel unendlicher Zufälligkeiten darſtelle. In gleicher Weiſe wer: 
den wir auf dem Gebiete jeder Sprache eine Menge von ſprachlicher Erſcheinungen finden, deren Gefetz⸗ 
mäßigkeit und Nothwendigkeit fid) nicht nachweiſen läßt. „Den organiſchen Zuſämmenhang zwiſchen ber 
Sprache in ihren Erſcheinungen und dem menſchlichen Geiſte nachzuweiſen“, jagt Koch, ein Vertreter 
der hiſtoriſchen Grammatik, „ift eine Aufgabe, die kein Grammatiker löſen wird. Denn ſie löſen, heißt, 
nicht nur die Kräfte derer kennen, durch welche die Sprache in's Leben trat, und die Eindrücke, die ſie 
von der Außenwelt empfingen, nicht nur den innern nothwendigen Zuſammenhang einſehen zwiſchen 
dem angeregten Geiſtesleben und den es offenbarenden Klängen, ſondern auch die unzähligen Einwir⸗ 
kungen überſchauen, durch welche die Sprache in Jahrhunderte, Jahrtauſende langem Gebrauche ihre 
gegenwärtige Form erhalten hat. Das aber vermag nur der, der mit Allwiſſenheit Raum und Zeit 
durchdringt und die Kräfte kennt, die mit einander ringen.“ 

Wie und wo indeß die Beckerſchen Arbeiten angefochten und beſtritten werden mögen, allgemein 
anerkannt bleibt es immer, daß dieſelben die Saaten eines hervorragenden Sprachgeiſtes find, die durch 
mannigfache anderweitige Beſtrebungen und Einwirkungen in ihrem Wachsthum immer mehr erſtarken 
und immer mehr reife Früchte bringen werden, wie ſie deren ſchon manche gebracht haben. Wir rechnen 
hierher die wiſſenſchaftliche Bearbeikung der Grammatiken fremder Sprachen. 
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Becker behauptet, daß das Stehenbleiben der deutſchen Grammatik bei der Betrachtung der 
Formen zum Theil ſich daraus erklären ließe, daß die Grammatik ſich lange Zeit faſt ausſchließlich mit 
fremden Sprachen beſchäftigt habe, weil die grammatiſchen Formen nebſt dem Wortvorrathe das Unter⸗ 
ſchiedene der beſonderen Sprachen ausmachen. Nachdem nun die Betrachtung der Formen in dem 
weiteſten Umfange und nach den mannigfaltigſten Richtungen verfolgt worden iſt, mußte die deutſche 
Wiſſenſchaft von der Betrachtung des Wortes zur Betrachtung des Gedankens übergehen. Wie der 
deutſche Geiſt ſich immer als univerſeller erwieſen hat, der die Fähigkeit beſitzt, ſich a fani Hebe unb 
hinzugeben, Fremdes zu empfangen und im kräftigen Aneignungsproeeſſe ſich zu aſſimiliren, ſo wie 
Fremdes zu durchdringen und ſelbſt zu beherrſchen, ſo bemerken wir anch auf dieſem Gebiete, daß von 
ihm die Initiative zu einer allgemeinen Grammatik ausgegangen if. Weil der Menſchengeiſt immer 
und überall ein und derſelbe und nur in den Formen des Ausdrucks verſchieden iſt, müſſen die Verhält⸗ 
niſſe der Begriffe und ihrer Beziehungen auf einander in allen Sprachen dieſelben ſein. 

So kann es nach und nach möglich werden, daß der grammatiſche Unterricht in allen Sprachen 
von ein und demſelben Syſteme ausgeht und daß, indem die Grammatik jeder beſonderen Sprache die 
mit der Mutterſprache gemeinſamen Verhältniſſe entwickelt, die eine ein Corrector der andern wird, inſo— 
fern fie nachweiſt, welche Formen mehr oder weniger den gegebenen Verhältniſſen entſprechen, wo Will: 
kühr und Zufall überwiegend vorgeherrſcht, wo das geiſtige oder logiſche Element das körperliche oder 
phonetiſche völlig beſtimmt habe. Wie viel Zeit und Mühe auch auf der unterſten Stufe des gemein- 
ſchaftlichen Unterrichts erſpart, wie harmoniſch in einander greifend und concentrirt, wie lebendig aue 
regend der ſprachliche Unterricht werden müſſe, wenn erſt das Syſtem in allen feinen Gonjequengen. eut: 
wickelt, jeine belebende Kraft in das vieläſtige Aderſpſtem, der nicht ſchablonenartigen, ſondern geiſtigen 
Unterweiſung der Jugend ſich ergoſſen hat, werden allerdings die Anhänger der Routine, die denkfaulen 
Buchſtabenknechte, die das Neue anknurren, weil es ihnen unbequem tjt, nicht begreifen wollen, wohl aber die, 
welche ſich für ſolche Arbeiten, wie ſie aus der philoſophiſchen und hiſtoriſchen Schule hervorgegangen 
ſind, intereſſiren, ſich damit beſchäftigen und mit ihrem beſcheidenen Maß von Einſicht und Kräften in 
ihrem engen Wirkungskreiſe ſich bemühen, nicht bloß Kenntniſſe, ſondern auch Erkenntniß mitzutheilen, 
nicht bloß den Kopf der Schüler mit allerlei Gedächtnißwerk anzufüllen, ſondern ſie zu ſelbſtſtändigen 
Arbeitern zu erziehen, welche allezeit geneigt ſind, in und durch ihren ſpeciellen Beruf das große Capital 
der allgemeinen Bildung und Intelligenz zu mehren und in ihrer eigenen die allgemeine geiſtige und 
materielle Wohlfahrt zu fördern. Freilich verzichtet der denkende und vorwärtsſtrebende Lehrer auf den 
Beifall und die Anerkennung der Menge, der einſichtsloſen, urtheilsloſen Maſſe, die nur durch die in die 
Augen und Ohren fallenden Reſultate zu gewinnen iſt und zufriedengeſtellt wird, wenn die Kinder was 
wiſſen, um ſpäter damit was zu verdienen. Der rechte Lehrer indeß wird bei aller Verkennung und 
unrechtlichen, wie ungerechten Beurtheilung, die ſeine äußere Ehre und Stellung oft hart genug treffen, 
ſich mit dem Bewußtſein treuer Pflichterfüllung und dem nicht hoch genug anzuſchlagenden Selbſtgefühl 
tröſten, ſeine Kräfte nie dem Gemeinen und Nichtsnutzigen gewidmet, ſondern nur dem Allgemeinen, 
dem großen und öffentlichen Geiſte des Rechts, der Ordnung und des Geſetzes, vermittelſt der Bildung 
auf manchem Gebiete des Wiſfens gedient zu haben. Manchem möchte dieſer Weg zu dem vorgeſteckten 
allgemeinen Ziele ein zur Zeit noch ziemlich verſteckter, verſchlungener und retardirender erſcheinen, und 
es ift nicht in Abrede zu ſtellen, daß derſelbe annoch ſehr holprig und ſandig üt, daß der grammatiſche 
Unterricht, wenn er zu abſtract, jid) nicht an lebendiger inhaltsreicher Rede zuſammenſetzt, langweilig 
und deshalb geiſtestödtend wird, indeß werden vereinigte Beſtrebungen immer mehr nachweiſen, wie 
nothwendig, nützlich und bildend es jet, die Formen ſeiner Mutterſprache nicht allein aus ihrem Zu- 
ſammenhange mit den geiſtigen Verhältniſſen, die ſie zur Anſchauung bringen ſollen, ſondern auch aus 
der Verſchiedenheit von anderen Sprachen die Eigenthümlichkeit des Volksgeiſtes, aus der Gleichheit mit 
denſelben, die Geſetzmäßigkeit des Menſchengeiſtes überhaupt zu begreifen. Die Bearbeitung der neueren 
Sprachen — es iſt hier nur von der franzöſiſchen und engliſchen Sprache die Rede — iſt alſo nach 
dem Vorgange und nach der Anleitung Beckers oder Grimms in den letzten Decennien über die dürftige 
Oberflächlichkeit erhoben worden, mit welcher ſie bisher behandelt worden ijt. Freilich kommt dieſe Bes 
handlung nur den Gelehrtenſchulen und kleineren Kreiſen zu Statten; in der ſogenannten feinen Gefell- 
ſchaft, wo ſinnloſes Aneinanderreihen von engliſchen Wörtern und Phraſen oder nichtsſagende alberne 
franzöſiſche Redensarten mit einiger Geläufigkeit hergeſchnattert, mit dem Ballaſt einiger auswendig⸗ 
gelernter Regeln einen Herrn oder eine Dame als gebildet legitimiren, herrſcht im Allgemeinen die Hetl 
loſeſte Verflachung; ebenſo haben die praktiſchen Bedürfniſſen dienenden Unterrichtszeitungen, welche in 
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ſechs Monaten franzöſiſch zund engliſch ſchreiben und ſprechen lehren, in ſolideren Kreifen die neueren 
Sprachen ſehr Discrepitirt. Göthe wurde von den weimariſchen Hofdamen nicht für voll angeſehen, weil 
er mit ihnen nicht franzöſiſch converfiren konnte oder wollte. Ein in beiden Sprachen wiſſenſchaftlich 
gebildeter Lehrer, der nach dem Kriterium folder franzöſiſchen oder engliſchen Deutſchen nicht normal 
franzöſſch näſelt und ſifflirt oder engliſch ſchnarrt und krächzt, wird für unfähig erklärt, Kinder zu 
unterrichten, die nie einen Franzoſen oder Engländer geſehen haben oder ſehen werden, und man warnt 
die Eltern vor ihm, wie vor einem ſittlichen Böſewicht. Bei allem Mißbrauch, der mit beiden Sprachen 
getrieben wird und bei aller Oberflächlichkeit, mit der ſie im Allgemeinen behandelt und betrieben wer— 
den, haben ſich dieſelben einen wohlverdienten Platz in unſerer Erziehung geſichert; theils ihrer ſelbſt 
willen, als Sprachen der erſten Culturvölker Europa's, in deren Literaturen reiche Schätze menſchlichen 
Wiſſens und menſchlicher Empfindung niedergelegt ſind, theils ſchätzenswerther Eigenſchaften willen, die 
der deutſchen Sprache nicht gerade abgehen, dennoch aber nicht in demſelben Maße angehören, wie die 
gefällige Darſtellung der Franzoſen, die verſtändige, klare und ruhige Styliſtik der Engländer; endlich 
der allgemeinen Bildung willen, da die gebildeten und hiſtoriſchen Nationen ein einiges und geſchloſſenes 
Ganze ausmachen. So dienen beide Sprachen beſonders den höheren Lehranſtalten als geiſtige Gym⸗ 
naſtik, in welcher die alten Sprachen nur wenig oder gar nicht betrieben werden, wie deu höheren 
Bürgerſchulen und Töchterſchuten. Damit jeff indeß durchaus nicht behauptet werden, daß man ohne 
die Kenntniß der franzöſiſchen und engliſchen Sprache, wie der alten Sprachen nicht ein tüchtiger, cin- 
ſichtsvoller und gebildeter, wohlredender und wohlſchreibender Menſch werden könnte, nur mögen, wenn 
die vermehrten Mittel richtig angewendet werden, ſicherere und abgerundetere Reſultate aufzuweiſen ſein. 
Daß die Arbeiten Veckers und Grimms der Schule und dem ſprachlichen Unterricht in ſeiner ganzen 
Ausdehnung im Laufe der Zeit angeeiguet werden und werden müſſen, unterliegt wohl keinem Zweifel, 
weil jede Wiſſenſchaft in ihrer Populariſirung erſt ihren Werth gewinnt. 

„Das Erlernen mehrerer Sprachen“, ſagt Roſenkranz, „iſt ein febr. geeignetes Mittel, über die 
Einſeitigkeiten einer Sprache hinauszukommen. Denn die menſchliche Intelligenz hat au einer beſtimmten 
Sprache eine gewiſſe Schranke, welche ihr einen Kampf mit derſelben bereiten kaun, in welcher Bezie— 
hung die Sprachen, nach verſchiedenen Seiten hin, ungleichen Werth haben. Ju der Naturſeite der 
Sprache wurzelt ihre Judividualität. Außer der eigenthümtichen Lautbildung wird auch die Maſſe der 
urſprünglichen Wörter burch den beſonderen Kreis der Weltanſchauung, in welchem ein Volk lebt, be 
ſtimmt. Wie nun die Sprachen von Seiten ihrer natürlichen Individualität ſämmtlich differiren und 
ſelbſt das Individuum feine Eigenheit darin geltend macht, io ſtimmen fie in Anfehung des Logiſchen 
ſämmtlich überein. Die Vernunft iſt die göttliche Allgemeinheit, welche keine Sprache verleugnet. Der 
beſondere Unterſchied der Sprachen eutſteht allerdings erſt durch das Verhältniß, welches in einer Sprache 
die Maſſe der Vorſtellungen zu dem Syſtem der logiſchen Formen hat.“ — Wird man ſich uun durch 
die Beſchäftigung mit mehreren Sprachen dieſer Unterſchiede bewußt und vergleicht ſie miteinander, ſo 
erhalten die Formen der eigenen Sprache eine Sicherheit und Klarheit, die ſie auf einſeitigem Wege 
nicht gewonnen haben würden. Es iſt übrigens eine banal gewordene Wahrheit, daß die in mehreren 
Sprachen unterrichteten Schüler ihre Muttersprache fertiger und richtiger gebrauchen, als die, welche nur 
in letzterer geübt worden ſind. Auf welcher Bildungsſtufe, in welchem Umfauge, in welchem Verhältniſſe 
zum Unterrichte in der deutſchen Sprache fremde Sprachen betrieben werden müſſen, ift eine pädago— 
giſche Frage, zu deren genügender Beantwortung locale und temporelle Verhältniſſe heranzuziehen find. 
Daß unter gewiſſen Umſtänden ein einfacher deutſcher Sprachunterricht ungleich angemeſſener ift, als ein 
complicirter fremdſprachlicher, Fell hier nicht in Abrede geſtellt werden. Der allgemeine Standpunkt, 
den der Schreibex dieſer Bemerkungen einnehmen will, hat indeſſen mit beiondern concreten Fällen 
Nichts zu thun. Daß die Keuntniß der fremden, näher der neueren Sprachen, abgeſehen von ihrem 
praktiſchen Nutzen, nicht allein die mehrſeitige Entwicklung der geiſtigen Fähigkeiten, ſondern auch die 
formelle Gewandtheit und Correetheit des mündlichen und ſchriftlichen Ausdrucks in der deutſchen 
Sprache bedeutend fördern, kann nicht mehr beſtritten werden. Daß aber aller grammatiſche Unterricht 
in den fremden Sprachen von der deutſchen Grammatik und zwar ven der neueren deutſchen Gram— 
matik ausgehen, daß in öffentlichen Schulen jener erwähnte Zweck veranſtehen und der praktiſche Nutzen 
nebenſächlich ſein müſſe, ift noch Sage nicht allgemein anerkannt. So lange noch in größeren Kreijen 
das mechaniſche Auswendiglernen franzöſiſcher und ongliſcher Vocabeln und Redeusarteu und der bloße 
Wortverſtand der Schriftſteller beider Natienen als Kennzeichen ſocialer und intellectueller Bildung ans 
geſehen und ſogar als Scheidewand der höheren und niederen Stände aufgeſtellt werden, ſind beſondere 


Früchte von der Beſchäftigung mit beiden Sprachen nicht zu erwarten, außer denen, die dem allgemeinen 
Verkehr dienen. Daß einer ſolchen Auffaſſung fremdſprachlicher Bildung, vielmehr Verbildung gegen- 
über, ein beſchränkter, hausbackener aber geſunder rein deutſcher Sprachunterricht ein Vortheil ſei, will 
der Schreiber dieſes Aufſatzes gern anerkennen. Allgemeine Bildung, nicht ſpecielles zerſtückeltes Wiſſen, 
kann der höhere Unterricht nur im Auge haben, wenn er dem Elementarunterrichte nicht nachſtehen ſoll. 
— Es kann nach dieſen Bemerkungen, die nur eine Wiederholung, freilich nicht allenthalben anerkannter 
Wahrheiten ſind, nicht überflüſſig fein, einige Vergleichungen unſerer Mutterſprache mit der franzöſiſchen 
und engliſchen Sprache zuſammenzuſtellen und nachzuweiſen, wie die betreffenden Sprachen im Ausdruck 
derſelben Gedanken und Beziehungen von einander abweichen oder mit einander congruiren. Machen 
wir den Anfang mit dem unbedeutend ſcheinenden Wörtchen es, franzöſiſch 11 oder ce, engliſch it. In 
allen drei Sprachen wird das Wort zunächſt als Stellvertreter eines Subſtantiv's gebraucht; die frangi- 
ſiſche Sprache gebraucht für den Accuſativ die Form le, während die deutſche und engliſche Sprache 
dieſelbe Form in beiden Fällen anwenden. Aber die deutſche Sprache iſt im Gebrauch des Wörtchens 
es für den vorliegenden Fall ungenauer oder vielmehr unlogiſcher, als die beiden andern. Wir fagen 
z. B.: Wer iſt dieſer Knabe? Es iff mein Bruder; der Engländer dagegen: Who is this boy? He 
(b. h. this boy) is my brother; oder: Sind Sie Mutter diefes Kindes? Ich bin es; franzöſiſch: 
Est-ce que vous étes la mére de cet enfant? Je la suis. — Im Engliſchen wird fid) it ebenfalls 
auf alle Geſchlechter beziehen können, wenn ber Gegenſtand noch nicht genannt ift, z. B. Who is there? 
It is a gentleman, who wishes to see you, d. h. Wer ift da? Es ijt ein Herr, der Sie zu ſehen 
wünſcht; im Franzöſiſchen hängt es davon ab, ob das Fürwort auf einen Begriff lediglich nach ſeiner 
allgemeinen und abſtracten Qualität oder auf beſtimmte Individuen einer Gattung zurückweiſen ſoll, z. 
B. Mais n'es-tu pas fiancée? Je le suis, d. h.: Aber biſt Du nicht verlobt? Ich bin es. 

Das Wörtchen es bezeichnet ferner den Gegenſtand als einen unerkannten, unnennbaren z. B.: 
es donnert, es regnet; im Althochdeutſchen: es abandet, es morginet, es ſumeret, d. i. es wird Abend, 
Morgen, Sommer; il tonne, il pleut und it thunders, it rains. Dieſe unperſönlichen Verben bezeich— 
nen meiſtens Naturerſcheinungen. Daran ſchließen ſich unperſönliche Ausdrücke, denen die Vorſtellung 
ebenfalls keinen beſtimmten Träger unterlegt, wie: es iſt kalt, es iſt ſpät, es iſt ſchönes Wetter; franz.: 
il fait froid, il est tard, il fait beau temps, engliſch: it is cold, it is late, it is fine weather. Da- 
gegen giebt es im Deutſchen eine Klaſſe unperſönlicher Verben, die außer dem grammatiſchen Subjecte 
es, das logiſche Subject im Dativ oder Accuſativ bei fih haben. Dieſe Ausdrücke find in ber franzö⸗ 
ſiſchen und engliſchen Sprache immer perſönlich; z. B. es hungert mich, es ſchläfert mich, es gelingt mir; 
franz.: j'ai faim, j'ai sommeil, je réussis, engliſch: I am hungry, I am sleepy, I succeed. Es ſteht 
ferner in der deutſchen Sprache bei unperſönlichen Paſſivformen oder auch in der reflexiven Bezeichnung. 
Diefe Form laſſen beide Sprachen, die franzöſiſche und engliſche nicht zu und geben die Gedanken auf 
eine andere Weiſe wieder, z. B.: es wurde nach dem Arzte geſchickt; franzöſiſch: on envoya chercher 
le médecin, engliſch: the physician was sent for; und es lebt jid) gut in dieſer Stadt; franzöſich: 
on vit bien dans cette ville, engliſch: living is good in this town. — Ferner wird durch das neu- 
trale es, il oder ce und it einem logiſchen Subject ein grammatiſches vorangeſtellt. In dieſem Falle 
ift das Wörtchen ganz gehaltlos. Becker nennt logiſches Subject dasjenige Sein, von dem in dem Ge- 
danken eine Thätigkeit prädicirt wird und grammatiſches Subject dasjenige Glied des Satzes, in 
welchem vermöge ber grammatiſchen Form des Satzes, das Subject der prädicirten Thätigkeit dargeftellt 
wird. In der unperſönlichen Form der Verben: es regnet, es donnert, ift kein logiſches Subject vor- 

anden, aber das Pronom es ergänzt im Deutſchen die grammatiſche Form des Satzes als gram⸗ 
matiſches Subject. Der Grund, warum ein ſolches vorläufiges Subject dem wirklichen hinzugefügt 
wird, iſt oft der, daß dasjenige Glied des Satzverhältniſſes, welches nach der grammatiſchen Form den 
untergeordneten logiſchen Werth hat, als Hauptbegriff hervorgehoben werden ſoll. Es ift ein Unter- 
ſchied zu jagen: Ganze Regimenter wanten ſchon, und es wanten ſchon ganze Regimenter. Im erſten 
Falle liegt der Ton auf dem Attribut ganz, im andern anf dem logiſchen Subjecte Regimenter. „In 
der Betonung,“ ſagt Becker, „tritt die freieſte That des Geiſtes — der Act des Erkennens — blitzgleich 
hervor; in ihr drückt der Geiſt den Begriffen ſeinen Stempel auf, indem er nach durchaus freien, von 
ihm ſelbſt ausgehenden Geſetzen ihren logiſchen Werth beſtimmt.“ Man bezeichnet bekanntlich eine ſolche 
ungewöhnliche Wortfolge mit der Benennung Inverſion. Da die deutſche Sprache die logiſche Form 
des Satzes überhaupt in einer lebendigen Betonung mehr hervorhebt, als andere Sprachen, ſo macht 
fie von dieſem Mittel, die grammatiſche Form des Satzes mit der logiſchen in Uebereinſtimmung zu 
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ſetzen, weniger Gebrauch, als die franzöſiſche und eugliſche Sprache, tte ſich, da ihnen die Inverſion we⸗ 
niger geläufig iſt, mehr an die grammatiſche Form des Satzes halten müſſen. So wird die franzöſiſche 
Sprache den Satz: hier habe ich ihn gefunden, ausdrücken müſſen: C'est zei que je Tai trouvé, und 
die engliſche: it is here that I found him. | 
Oft wird hier, beſonders in der franzöſiſchen Sprache, zur Herverhebung des Beſtandtheiles 
eines erweiterten Satzes dieſer ſeinem Satze entzogen und dem mit dem grammatiſchen Subjecte vere 
bundenen Satze beigegeben; dies findet ſtatt nicht allein, wenn es wie im vorigen Satze ein adrerbiales 
Formwort, ſondern auch ein beſtimmendes Object ift; z. B. Cest à vous, que je: parle, mit Ihnen 
ſpreche ich. Dies geſchieht zwar im Deutſchen in der Dichterſprache, z. B.: Die Richter find es uur, 
die ich verwerfe; es wird aber von Becker eine Verunreinigung des deutſchen Idiems genannt, wenn 
man Ausdrücke wie: C'est. à présent que j'apprends: Es iſt eben jetzt, daß ich die Sache erfahre, 
oder: It was not before yesterday, thut he arrived: es war erſt geſtern, daß er ankam, im Deutſchen 
anwendet. Allerdings haben fih mangelhafte Conſtructienen dieſer Art durch nachläſſige Ueberſetzungen 
| in die deutſche Sprache eingeſchlichen, die man entſchieden zurückweiſen muß. Eine auffällige Abwei⸗ 
| chung der deutſchen Sprache von der franzöſiſchen und engliſchen findet in dieſem Punkte inſofern ſtatt, 
] daß das Zeitwert im Deutſchen ſich nach dem logiſchen Subject, in den beiden andern Sprachen uach 
dem grammatiſchen Subject richtet; z. B.: es werden Kaufleute kommen, heißt franzöſiſch: il viendrä 
des marchands, und es ſind die Bäcker, welche jetzt reich werden, engliſch: it is the bakers; who maw 
become rich. Hier bleibt die franzöſiſche Sprache indeß nicht eonſeguent. - Wenn das deutſche Wörtchen 
es iu ſeiner logiſchen Bedeutung ver oder rückwirkend iſt, überfetzt es die frauzöſiſche Sprache mit ce. 
Während nun die engliſche Sprache to be immer mit it cengruiren läßt, thut dies die franzöſifche 
Sprache in der Verbindung von ce mit Ötre nur in der erſten und zweiten Perſon des Plurals; alie: 
Sie haben immer Recht, franzöſiſch: c'est vous qui avez toujours chison, engliſch: it is you, who 
are always righty aber: ſie erzählten es mir; franzöſiſch: c etaient eux qui me racontaient: cela. 
engliſch: it was they, who told me of it. Doch kommt auch in der dritten Perſon des Plurals c'est 
cux vor. Eine andere Abweichung der deutſchen Sprache in dergleichen Sätzen beſteht darin, daß in 
Relativſätzen, weun das Relativ Subject iſt und ſich auf ein Perſongie der erſten und zweiten Serien 
| bezieht, das dazu gehörige Verb in der dritten Perſon ſteht, während in der franzöſiſchen und engliſchen 
Sprache das Verb mit dem Subject des Hauptfatzes congruirt. Alſo: Ich bin es, der Euch bezahlt, 
heißt im Engliſchen: it is L. who pay you, im Franzöſiſchen: c'est moi qui wous paye, d. i., der 
Euch bezahle. Es wird ferner in der deutſchen Sprache augewendet, um den Juhalt ganzer Nebenſätze 
anzudenten und ſtimmt darin mit der franzöſiſchen, nicht aber immer mit der eugliſchen Sprache über⸗ 
ein. Das Wort „es“ wird im Engliſchen gar nicht überſetzt, wenn es die Stelle eines zu wiederholen⸗ 
den Verbs vertritt, was beſonders nach Hülfszeitwörtern zu geſchehen pflegt. Es wird durch so über⸗ 
jet, wenn es die Stelle eines prädicativen Wortes verſieht, eder ſich auf einen ganzen vorhergehenden 
Saß bezieht; z. B.: Mau ſagt, daß unſere Armee geſchlagen fei; glauben Sie es? franzöſiſch: on pré- 
tend que notre urmée est défaite; le eroycz-vous? englisch; our army is said to have been de- 
[eated: do you believe so? In dem Ausdrucke „es giebt“ näßert ſich die deutſche Sprache mehr der 
franzöſiſchen, welche il y a“, als der engliſchen, die „there are“ dafür gebraucht. Hier aber iſt „es“ 
und „il“ wirkliches Subject, eben ſo in Sätzen wie: es ſind schwerer Zeiten. Becker nenit folche Sätze 
Exiſtenzialſäte. Da nun im Engliſchen das Subject nicht durch there erſetzt werden kaun, ſo kann es 
nicht auffallen, daß in dem Satze es giebt Rieſen; frauzöſiſch: il x 4 des geansz engtiſch: there are 
giants, das Subſtautiv in der deutſchen und franzöſiſchen Sprache Object, in der engliſchen Subject iſt. 
— Es verſteht fid) von ſelbſt, daß der Vergleich auf dieſem ſcheinbar ſo beſchränkten Gebiete noch viel 
weiter ausgedehnt und noch vielmehr ſpecialfſirt werden kann. Für den vorliegenden Iweck mögen dieſe 
Andeutungen genügen. 
Í Einen andern dankbaren nicht zu ſchwierigen Stoff zu Vergleichungen bieten die Hülfszeit⸗ 
wörter. Die ältere Grammatik begriff unter den Hülfszeitwörtern nur diejenigen Verben, durch welche 
Zeitformen gebildet werden. Judeß hat die Verwirrung der Modusformen Yen. früh den Gebrauch 
der Hülfsverben veranlaßt. Das Hülfsverb verhält ſich zum eigentlichen Verb, wie die Präpo⸗ 
ition zum Subſtantiv. Wie die Präpoſitionen nur in der Verbindung mit einem Subſtantiv oder 
Subſtantippronom eine Bedeutung haben und nicht, wie die Adverbien, für ſich allein ein Glied des 
Satzes ausmachen können, jo dürfen auch die Hülfsverben nicht als Factoren eines Satzverhältniſſes anz 
geſehen werden; daher bilden ſie mit dem eigenklichen Verb ein Glied im Satze. Jede Sprache hat 


ihre Hülfsverben des Modus, die denen anderer Sprachen nicht immer entſprechen. Die Hülfsverben 
der deutſchen und engliſchen Sprache unterſcheiden ſich noch beſonders von den andern Verben durch 
eine unregelmäßige Form. Zu den Hülfszeitwörtern des Modus dürfen aber nicht allein die gerechnet 
werden, welche die Möglichkeit oder Nothwendigkeit des Prädicates bezeichnen, ſondern manche andere 
Verben, die Modusverhältniſſe ausdrücken. — Jeder, der nun mit den Anfangsgründen der franzöſiſchen 
und engliſchen Sprache bekannt iſt, weiß, daß die beiden Sprachen nur zwei Hülfszeitwörter für die 
Bildung der Zeitformen, franzöſiſch être und avoir, engliſch to be und to have, das deutſche fein 
und haben, beſitzen, und daß ſie das deutſche „werden“ durch etre und be. d. i. fein erſetzen. Die 
deutſche Sprache hat dadurch den großen Vortheil, daß ſie ein eigentliches Leiden, d. h. eine auf das 
Subject gerichtete tranſitive Thätigkeit eines andern Subjectes von einem Zuſtande unterſcheidet, der 
als ein dauernder oder als eine an dem Subjecte haftende Thätigkeit gedacht und durch das adjectiviſch 
gebrauchte Particip gebraucht wird. Es iſt ein Unterſchied zwiſchen dem deutſchen: er wird unterrichtet 
und dem franzöſiſchen il est instruit: und dem engliſchen he is instructed. d. h. er ijf unterrichtet, wel: 
ches noch einen Nebenbegriff giebt, deſſen Unterſcheidung oft unbequem werden muß. Darum können, 
wie oben ſchon erwähnt worden iſt, Engländer und Franzoſen Sätze, wie „es wird unterrichtet“ nur 
ungenau wiedergeben. Für die Bildung des Futurums bedarf die franzöſiſche Sprache kein Hülfszeit⸗ 
wort; die engliſche muß dazu shall und will heranziehen, welche eigentlich nur Modusverhältniſſe bee 
zeichnen. Es entſteht dadurch ein Mangel an logiſcher Schärfe und eine Verwechslung zwiſchen dem Ver- 
hältuiß der Ausſage und der ausgeſagten Thätigkeit, worin die deutſche Sprache beſtimmt unterſcheidet. 
Dagegen ſcheinen die engliſche und franzöſiſche Sprache in der Zuſammenſetzung der Zeitformen der Verz 
gangenheit richtiger im Gebrauche der Hülfszeitwörter „haben und ſein“ zu verfahren. Wir gebrauchen 
in den Zeitformen der Vergangenheit im Allgemeinen bei tranſitiven Verben „haben“ bei intranſitiven 
„fein“. Wir gebrauchen aber auch bei intranſitiven Verben das Hülfszeitwort haben, wenn fie einen 
Juſtand bezeichnen, wie ſchlafen, wachen; ferner bei reflexiven und unperſönlichen Verben, z. B. ich habe 
mich geärgert und es hat geregnet, das Hülfszeitwort ſein aber gerade bei ſolchen Wörtern, die eine 
Ortsbewegung, einen Uebergang in einen Zuſtand ausdrücken, wie laufen und wachſen. Dagegen bildet 
die franzöſiſche Sprache alle intranſitiven Verben, bei denen der Begriff einer dem Subjeet inwohnenden 
und aus ſeiner Selbſtbeſtimmung hervorgehenden Thätigkeit herrſcht, mit avoir, und die Verben, die 
einen aus der Thätigkeit hervorgegangenen Zuſtand bezeichnen mit êtres Faft ebenſo unterſcheidet die 
engliſche Sprachlehre. Fölſing ſagt: „Durch das Participium Perfecti derjenigen Intranſitiva, welche 
eine Ortsveränderung des thätigen Subjects ausſagen, wird das aus jener Ortsveränderung hervorge— 
gangene locale Verhältniß als Zuſtand des handelnden Subjects aufgefaßt. Durch Verknüpfung jener 
Participia mit dem Subject vermittelſt des copulativen Verbs to be erhält man Formen, welche fid) 
von dem mit to have gebildeten Perfeet und Plusquamperfect dadurch unterſcheiden, daß durch 
letztere eine Thätigkeit des Subjects, durch erſtere dagegen ein fortdauernder Zuſtand deſſelben ausgeſagt 
wird.“ Die frauzöſiſche Sprache bildet das Reflexiv wahrſcheinlich deshalb mit être, weil es oft an die 
Stelle des Paſſivs des tranſitinen Zeitworts tritt, z. B. Le spectacle se donnait en T honneur du roi, 
das Schauspiel wurde dem König zu Ebren aufgeführt. Die engliſche Sprache hat kein eigentliches Nefleriv, 
wenigſtens nicht in dem Sinne der beiden andern Sprachen. Wenn man das Zeitverhältniß des Prädi- 
cates nicht allein in abſolutem ſondern auch in relativem Sinne faßt, aljo nicht nur Gegenwart, Ver— 
gangenheit und Zukunft, ſondern auch Anfang und Vollendung, Dauer und Wiederholung der Thätigkeit 
bezeichnen will, ſo können in den drei neben einander geſtellten Sprachen noch mehrere Zeitwörter auf 
die Benennung Hülfszeitwörter Anſpruch machen. Dazu rechnen wir die deutſchen Zeitwörter beginnen, 
anfangen und pflegen, die franzöſiſchen aller und venir, die engliſchen Participien der Gegenwart; z. B. 

am going to write und I was writing und I have done writing, dann den beſonderen Gebrauch 
des Imperfeets von will. Zur Erklärung der deutſchen Zeitwörter ift keine Bemerkung nöthig, bie franz 
zoſiſchen dienen zur adverbialen Umſchreibung der Zeit und werden auch in der deutſchen Sprache durch 
adverbiale Formwörter des Zeitverhältniſſes „ſogleich“ und „eben“ ausgedrückt; daher: je vais sortir, 
ich gehe ſogleich aus und je viens de recevoir, ich habe ſoeben empfangen. Im Engliſchen 
bat die Ausdrucksform I am going to write“ dieſelbe Bedeutung wie das franzöſiſche „je vais 
écrire“; to benin Verbindung mit dem Particip des Präſens hat den Begriff der Dauer der Thätigkeit 
und läßt ſich im Deutſchen nur ungenau wiedergeben, etwa durch: ich fuhr fort u. ſ. w. I have fas 
writing bezeichnet die Vollendung und wird durch das deutſche: ich bin fertig mit Schreiben ausgedrückt; 
I would order entſpricht dem deutſchen pflegen, alſo hier: ich pflegte zu beſtellen. — Wenn auch die 


Hülfszeitwörter kein Glied im Satze bilden, ſondern mit ihrem Verb ein Ganzes ausmachen, jo über: 
nehmen fie doch die Flexion, durch welche die Ausſage, die Modus =; Zeit⸗ und Perſonalbeziehung ausge— 
drückt werden; bei den Hülfszeitwörtern der Zeit erſcheint dann das dazugehörige Verb in der Vergan⸗ 
genheit in der Form des Parkicips, wodurch ſie fid) von den Hülfszeitwörtern des Modus, welche den 
Jufinitiv bei fih haben, unterſcheiden. Das franzöſiſche Futurum hat allerdings kein Hülfsverb, wie 
die beiden andern Sprachen; der Grammatiker Naynonard behauptet aber, daß daſſelbe aus der Zuſam⸗ 
menſetzung des Infinitivs mit dem Verb avoir entſtanden fei. Es ift ſchon oben erwähnt worden, daß 
die engliſche Sprache, weil fie das Werden der Thätigkeit weder durch Flexton des Verbs noch durch ein 
eigenes Hülfszeitwort ausdrücken kann, zu shall und will, d. h. ſoll und will, alſo zu den Hülfszelt⸗ 
wörtern des Modus ihre Zuflucht nimmt. Sucht man nach dem Grunde dieſer ſprachlichen Zuſammen⸗ 
ſtellung, do läßt ſich annähernd vielleicht folgender bezeichnen. Shall bezeichnet für ſich die Thätigkeit 
als eine ſolche, die vom Sprechenden angeordnet iſt, will die vom thätigen Subjeet gewollte. Das 
Futurum bezeichnet aber das Zeitverhältniß auf höchſt unbeſtimmte Weiſe. Es ſtellt die Möglichkeit, 
die Wahrſcheinlichkeit und Nothwendigkeit vor, z. B.: Ich höre ſprechen; es wird mein Bruder ſein; 
feruer: Ihr werdet gewiß Hunger haben; dann: Ihr werdet das Zimmer nicht verlaſſen, oder auch: Ihr 
werdet wohl verreiſen. Dieſe Beziehungen finden ſich größtentheils in shall und will. Da nun shall 
die imperativiſche Bedeutung nach obiger Erklärung nur in der zweiten und dritten Perſon haben kann, 
ſo vertritt es in der Bildung das Futuri nur die erſte Perſon. Erſcheint es dennoch in der zweiten 
Perſon, wenn dieſelbe fragend üt, jo geſchieht dies lediglich aus einem phonetiſchen Grunde, weil der 
Fragende dieſes Hülfszeitwort in der Antwort erwartet. z. B.: Shall you come, if I invite vou? 
we shall come. d. i.: Werdet Ihr kommen, wenn ich Euch einlade? Wir werden kommen. Zur Bil: 
dung des ſogenaunten Conditionalis gebraucht die engliſche Sprache das Imperfectum von shall und 
will. Alſo: E should speak, thou wouldst speak, wörtlich: ich ſollte ſprechen, Du wollteſt ſprechen, 
ſtatt des deutſchen: Ich würde ſprechen, du würdeſt ſprechen, zugleich mit derſelben Modification dei der 
Frageſtellung. Dieſer Gebrauch würde befremdend erſcheinen, wenn nicht die neuere Grammatik über 
dieſen Modus mannigfache Aufklärungen veranlaßt hätte. Bekanntlich hat Becker zuerſt den Conditio— 
nalis in die Grammatik der deutſchen Sprache aufgenommen; die hiſtoriſche Grammatik hat ihn nicht 
anerkannt. Wir müſſen nicht vergeſſen, daß die meiſten Namen für unſere ſprachlichen Verhältniſſe nur 
convontienelle Bedeutung haben. Benennungen wie Nominativ, Genitiv, Subſtantiv, Adjectiv u. ſ. w. 
drücken nur höchſt unvollſtandig das aus, was ſie wirklich bedeuten. „Die alten Grammatiker,“ jagt 
Becker, „haben nicht daran gedacht, durch dergleichen Benennungen die weſentliche Bedentung der gram⸗ 
matiſchen Formen auszudrücken, ſondern fie nähmen den Namen von irgend einer Beſonderheit her, die 
ihnen entweder in der Bedeutung oder in der Form hervorſtechend erſchien.“ Becker meint ferner, daß 
die Neuern, weil die wahrhafte Bedeutung der grammatiſchen Formen immer mehr erkannt werde, dar— 
auf ausgehen, durch die Benennungen die weſentliche Bedeutung der Formen auszudrücken, dies werde 
ihnen aber eben ſo wenig gelingen, wie den Alten, weil der Begriff ein zuſammengeſetzter iſt. Eine 
deutſche Terminologie ſei geradezu falſch und auch die Elementarſchule müſſe um der hir e willen, 
die lateiniſche Terminologie beibehalten. So müſſen Bezeichnungen: wie Beiwort, Hauptwort, Vorwort 
das wahrhafte Verſtäudniß mehr oder weniger trüben, während die lateiniſchen Beuennungen Adjectiv, 
Subſtautiv, Präpoſition für die Auffaſſung des deutſchen Schülers, der ihre Bedeutung nicht verſteht, 
auf keine Weiſe ſtörend find, weil fie von ihm als conventionnelle Benennungen ihm bekannter Begriffe 
aufgefaßt werden. Einen erſten, zweiten, dritten und vierten Fall kenne die Sprache gar nicht, eben ſo 
geben die Beneunungen: kaum vergangene, völlig vergangene und längſt vergangene Zeit für: tempus, 
imperteetum, perfectum und plusquamperfeetum zu einer irrigen Auffaſſung der grammatiſchen Berz 
hältuiſſe Veranlaſſung. Aehnlich verhält es ſich mit dem Conditionalis. Der Conditionalis iit nach 
Becker die angenommene Wirklichkeit eines Prädicates, welches an ſich für den Sprechenden nicht wirklich 
iſt, und von dem Conjuuetio, der einen von dem Sprechenden angeſchauten und daher für ihn nur 
loglich möglichen Gedanken ausdrückt, beſtimmt geſchieden. Wir brauchen im Deutſchen für das Gonz 
ditiongle den Conjunctiv des Imperfeets oder Plnsquamperfects, Becker freilich in Folge der obigen 
Auffaſſunge den Conditionalis Präſentis ober Perfeeti. Die engliſche Sprache hat aber keine eigentliche 
Confunettvforin; fle bedient ſich, um Verhältniſſe, die dem deutſchen Confunetiv entiprechen, auszudrücken, 
meten der Zuſammenſetzungen mit may und should. So führt der engliſche Conditionalis ſeinen 
Namen auch nicht felten mit Unrecht und ſubſumirt Beziehungen, die eigentlich andern Modusverhält⸗ 
niſſen angehören. — Was nun die eigentlichen Hülfszeitwörter des Modus anbetrifft, je iſt zunächſt 
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darauf hinzuweiſen, daß Becker und mit ihm bie Grammatiker, die feiner. Auffaſſung in der Bearbeitung 
fremdſprachlicher Grammatiken folgen, eine logiſche, moraliſche und phyſiſche Möglichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit feſtſtellen, je nachdem dieſelben ihren Grund in einem Urtheil, in dem Willen eines andern und 
in der ſittlichen Ordnung der Dinge oder in der Natur und den erworbenen Fähigkeiten des Subjects 
haben. Danach laſſen ſich auch die Hülfszeitwörter beſtimmen und vergleichen. Die deutſche Sprache 
begreift unter den Hülfszeitwörtern des Modus die Verben: können, dürfen, mögen, müſſen, ſollen, 
wollen, laſſen, die franzöſiſche die Verben: pouvoir, oser, aimer laisser, devoir, falloir, vouloir, 
ſaire; die engliſche rechnet dazu: Kan, will, may, must, shall, to let. ought, to do. Hier finden Ber- 
ſchiedenheiten und Aehnlichkeiten ſtatt, von denen nur einige angedeutet werden können. Die deutſchen 


geſtatten will. Warum ought müſſen oder follen den Infinitiv mit to bet fid) hat, ift nicht recht er- 
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mit dem Hülfszeitwort aber prädicative Bedeutung hat. — Das deutſche „können“ umfaßt in feinem Be- 
griff mehrere Bedeutungen, wofür die andern Sprachen verſchiedene Ausdrücke haben. Es bezeichnet zu- 
erft die reale oder phyſiſche Möglichkeit des Prädiecats; dann entſpricht es dem franzöſiſchen pouvoir und 


bezeichnet aber auch eine logiſche Möglichkeit; z. B. Das Buch kann trotz aller feiner Fehler unterhal— 
tend fein, engl. the book max be amusing with all its errors. Hier congruirt das „kann“ im Deut: 
ſchen keineswegs mit dem Engliſchen, welches für die logiſche Möglichkeit das Hülfszeitwort may hat, 
das vollſtändig unfer deutſches mögen ausdrückt. Aehnlich wie die deutſche, wenn auch in umſchreibender 
refleriver Form drückt fid) die franzöſiſche Sprache aus, in der jener Satz heißen würde: II se peut que 
ce livre, malgré ses erreurs soit annmtstut. Das Wort „können“ bezeichnet im Deutſchen ferner eine 
moraliſche Möglichkeit, z. B.: Du kannſt den Brief lejen, d. h. es iff Dir erlaubt, es zu thun. Hier 
würde die engliſche Sprache zwar ebenfalls war gebrauchen können, es aber lieber im letzteren Sinne 
ausdrücken, alſo engliſch: You are permitted to read the letter: franzöſiſch: Je vous permets de 
lire la lettre. Das Wort können kann aber im, Deutſchen auch eine ſelbſtſtändige tranſitive Bedeutung 
haben und bezeichnet dann ein geiſtiges Können; es wird dann im Franzöſiſchen durch savoir, im Eng- 
liſchen durch to know ausgedrückt. J. B. Ich kann Franzöſiſch, franzöſiſch: Je sais le francais: eng⸗ 
lij: I know French. Es würde zu weit führen, die Vergleichung an den andern Hülfszeitwörtern 
des Modus fortzuſetzen. Ich beſchränke mich auf folgende Bemerkungen. Die deutſche Sprache gebraucht 
auf eine ihr eigenthümliche Weijs das Verb laſſen als Hülfsverb in doppelter Beziehung, theils als mo- 
raliſche Möglichkeit, (Zulaſſung) theils ats moraliſche Nothwendigkeit, (Befehl). Sowohl die franzöſiſche 
als die engliſche Sprache haben für jede dieſer Beziehungen ein eigenes Wort und zwar für die erſtere 
laisser und let, für die andere faire und make oder cause: Indeß hat auch das engliſche let beide 
Bedeutungen, während die beiden andern mit „veranlaſſen“ gleichbedeutend find Das franzöſiſche aimer 
und das engliſche to like bezeichnen eine Vorliebe für Etwas und werden am treffendſten durch das 
deutſche Adverbium gern wiedergegeben. Die deutſche Redensart: ich liebte es, dort ſpazieren zu gehen 
und ähnliche Conſtructionen find verwerflich, weil ſie dem Character des deutſchen Idioms fremd find. 
Das im Engliſchen gebrauchte Hülfsverb to do, thun, welches auf eine nachdrückliche Weiſe die Mirt- 
lichkeit des Prädieats bezeichnet, findet ſich auch in manchen deutſchen Mundarten und in der Volks⸗ 
preſie, wie: bei der Parole that er befehlen, wenn man thäte zwölfe zählen u. ſ. w. 

Es kann dem Schreiber dieſer Jeilen nicht einfallen, zu behaupten, daß dies die Norm fei, nach 
welcher ſich aller ſprachliche Unterricht ſchon auf der Elementar- und Mittelſtufe geſtalten müſſe. Die 
Bekanntſchaft mit den Formen und die Ausfüllung derſelben mit geeignetem Material wird immer die 
Hauptaufgabe des Unterrichts auf dieſen Stufen ſein. Hat aber der Lehrer die tiefer liegenden Gründe 
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der grammatiſchen Verhältniſſe aufgefaßt, jo wird er Veranulaſſung und Gelegenheit genug finden, den 
Schüler zum Bewußtſein deſſen zu bringen, was er lernt. „Die Frage nach dem Warum,“ at Wieland, 
„ift meift eine ſehr vernünftige Frage, und wehe bent, ber fid) Birun nicht vernehmen laſſen kann oder 
will.“ Eine gute Stiliſtik wird immer das zu erzielende Endreſultat des deutſchen Unterrichts fein: 
Damit aber die Rede ein ſchönes Gegenbild des Gedankens werde, iſt es nothwendig die logiſche Form 
der Sätze, wie ſie ſich in der Wortfolge und den Tonverhältniſſen darſtellt, kennen zu lernen. Alles was 
dazu beiträgt, Klarheit und Ordnung in die Anſchauung des Menſchen von ſeinen leiblichen und geiſti⸗ 
gen Verhältniſſen und vom Juſammenhang derſelben unter ſich zu bringen, tt werthvoll, alſo auch die 
Erkenntniß, wie Menſchen auf einem andern Boden, mit einer andern Geſchichte dieſelben verknüpfen. 
Denen, die auf das unmittelbar Nützliche und Brauchbare ausgehen, kann man antworten, daß eben das 
unmittelbar Nützlichſte und Brauchbarſte Verſtand iſt, der auf dieſem Wege der Entwicklung wahrlich 
nicht zu kurz kommt. Der Realismus, der allen Unterricht und alle Erziehung auf die praktiſche An⸗ 
wendbarkeit im Leben bezieht, und der Humanismus, der die geſammte Entfaltung der menſchlichen 
Geiſteskräfte erſtrebt, werden auch auf dieſem Gebiete die Macht des Geiſtes anerkennen und in ihre 
Dienste nehmen. Eines ſchickt ſich nicht für Alle, aber für Alle ſchickt fd) das Eine, klüger zu werden 
in des Wortes edelſter Bedeutung; und jeder Weg, der nach dieſem Ziele führet, iſt der rechte. 


Schulnachtichten 
für die Zeit 
von Oſtern 1864 bis dahin 1865. 


1. Lehrverfaſſung. 
Ll Die höhere Bürgerſchule. 
A. Die Realklaſſen. 


(Im Ganzen 5 Jahre.) 


Tertia 
Ordinarius: Zerdik. Curſus zweijährig. 


1. Religion. 3 St. (comb. mit Quarta). a. Bibelkunde. Im Sommer: Geſchichte des Reiches 
Gottes im Alten Bunde bis zur Geſchichte der Könige nach Kurtz mit Zuziehung der Bibel. Im 
Winter: Evangel. St. Lucge geleſen und nach v. Gerlach erklärt. b. Katechismus. 1 St. Ausführliche 
Erklärung des 2., 3., 4. u. 5. Hauptſtücks; dazu die beſtimmten Sprüche und Lieder memorirt. Die 
ſonntäglichen Perikopen wurden durchgeſprochen, die Sonntags⸗Evangelien memorirt und alle 4 Wochen 
von den Tertianern ein Auszug aus einer gehörten Predigt eingeliefert. Zerdik. — 2. Deutſch. 3 St. 
Die Lehre vom zuſammengeſetzten Satz mit beſonderer Berückſichtigung der Interpunktionen und Gon: 
junetionen; freie Vorträge; Aufſätze, beſonders hiſtoriſche Darſtellungen, Geſchäftsauffätze und Briefe. 
Monatlich wurde ein klaſſiſches Stück, nach vorhergehender Erklärung eingeprägt. Zerdik. — 3. Latein. 
5. St. Wiederholung und Erweiterung der Lehre von der rectio casuum. const. accus. enin infin., 
ublat. absol.: das Wichtigſte aus der Tempus: und Modus⸗Lehre (oratio obliqua). Wöchentlich 1 Er⸗ 
tempotale und alle 14 Tage ein Erereitium. Leetüre: Julius Caesar de bello Gallico, lib. IV u. V. 
Retrovertiren und Memoriren einzelner Kapitel, Einprägen der Redensarten und Vocabellernen. 


Ber dik. — 4. Franzöſiſch. 4 St. Grammatik von PEE II. Theil bis zum IV. Abſchnitt. Lectüre 
nach der Cbreſtomathie von Plötzl Grercitien und Ettemporalien? Vocabellernen und Einprägen geeig⸗ 
neter Stucke. Le Cbere. — 5. Engliſch. 3 St. Elementar⸗Curſus von Plate big zur 50. Lection 
tin zwei Abtheilungen). Lecture nach den angehängten Leſeſtücken deſſelben Buches. Le Clerc. 
6. Geſchichte. 2 St! Deutſche und preußiſch-brandenburgifche) Geſchichte ven der Völkerwanderung 
bis auf die neueſte Zeit nach Lauge's Leitfaden, 2. Unt.⸗St. 2. Abth. Deuecken 7. Geographie. 2 St. 
Nach Voigt's Leitfaden, IV. Guthus; Die politiſchs Geographie der ſämmtlichen europaiſchen Länder. 
(Deutſchland und Preuſten wurden wiederholt). Außerdem wurde die Oro⸗ und Hydrographie dieſer 
Länder aus dem 3. Furſus wiederholt. Blindow. . 8 Phyſik. 2 St. Populäre Phänomenologie 
nach Krüget's „Grundzüge der Phyſit“. Allgemeine Eigenſchaften der Körperz Magnetismus und Elek⸗ 
tricität. zerdit. 9. Mineralogie. 1 St. Geognoſie und Geologie nach Schilling. Zerdik. 
10. Mathematik. 6 St. Im Sommer: Geometrie. 4 St. Verwandlung, Theilung, Ausmeſſung ge⸗ 
radliniger Figuren; Proportionatität gerader vinien und Aehnlichkeit geradliniger Figuren nach Kambly, 
$121—145; J. W.: Devi i bridd pA ritim ifon. Algebra Auf. d. Buchſtabeurechnung; Lehre von 
den Proportionen und Verhältniſſen; Gleichungen erſten Grades. Blind ow. Prattiſches Rechnen 
2 St. Geſellſchafts⸗„ Zins, Nabatt⸗, Termiunrechnung nach Fölſing, 2. Theil; Körperberechnung. 
Riohn. 11. Zeichnen. 2 St. comb. mit Quarta. Zeichnen nach Vorlegeblättern; Schattiren; Baum⸗ 
ſtudien; Perſpektive und Zeichnen nach Modellen. Mio u. 12. Geſang. 2 St. ſiehe unten Singechor. 


Quarta. 
Ordinarius: Denecke; einjähriger Curſus. 


J. Religion. 3 St. (comb. mit Tertia, ficho eben.) Zerdik. — 2. Deutſch. 3 St. Der ein- 
fach erweiterte und das Hauptſächlichſte vom zuſammengeſetzten Satz an Beiſpielen erläutert; Sicherheit 
im Gebrauch der Verhältnißwörter, der Mection der Beits und Eigenſchaftswörter ſowie der Interpune— 
tionsſetzung erzielt. Stilübungen: Beſchreibungen, Schilderungen, Briefe. Monatlich wurde ein Gedicht 
eingeprägt und vorgetragen. Den ecke. 3. Latein. 6 St. Reetió - etisuum, constr bnd. cum infin. 
und Blat. abs. mit von den Schülern aus Burchard 1. Cure. ſchriftl. überfegten Beiſpielen. Exercitien 
aus Spieß und Retrovertiren derſelben wechſeln wöchentlich mit Extemp. ab. Lertüre: Cornel. Nepos: 
"imoleon. Cimon, Miltiades (behandelt wie in Tertia) Den ecke. 4. Franzöſiſch. 1 St. Vollendung 
der Clementar⸗Grammatik von Ploeg; Lecküre nach den angehängten Leſeſtücken. (erereitien u. Ertemb. 
Vecabellernen nach: petit vocubuſäire, Retrovertiren, Memoriren kleiner Abſchnitte und Gedichte. 
Peere. 5. Geſchichte. 2 St. Griechiſche Geſchichte und Ehroublogie, mit Berückſichtigung der Ae⸗ 
aypter, Perſet und Juden; römiſche Geſchichte und Chrondlogie bis zur Völkerwe nderung nach Lauge, 
2 Unt. St. 1. Abth. Deuecke. 6. Geographie. 2 St. Deutſchland und die nich zum Deutſchen Bunde 
gehörigen öſter. Staaten nach den natürlichen Verhältniſſen und der polttiſchen Einheilung nach Voigt, 3. 
und 1. Cutſus. Deuecke. 7. Naturbeſchreibung. 2 St. (comb. mit Quinta.) Im Semmer: Bo: 
tauik nach Schillings Leitfaden. Einleit. und Terminologie, Ueberſicht über das Linne'ſche Syſtem, das 
naturliche Syſtem und Geogtaphie der Pflanzen in propädeutiſcher Weiſe. Alle 14 Tage findet eine 
(Ercürſien ſtatt. Im Winker: Säugethiere und Vögel; dann Meßtilien, Fiſche, Inſecten und Spinnen, 
Kruſtentbiere. (Se lange der Unterricht combinirt it, wird das Penſum alf Art Jahre zweckmäßig 
vertheilt.) Niehu. — 8. Mathematik. 6 St. a. Geometrie 4 St. Planimetrie bis zum pythago⸗ 
räiſchen Lehrſatz incl. — Blindow. b. Rechnen 2 St. (Einfache u. zuſammengeſetzte Regeldetri, Jms- 
und Prozentrechnung, auch leichte Beiſpiele aus der Geſellſchaftsrechnung nach Fölſing, 2. Th. Heiden 


reich. — 9. Schreiben. 2 St. (comb. mit Quinta.) Deutſche und lateiniſche Schrift; Taktſchreiben. 
Heidenreich. — 10. Zeichnen. 2 St. (comb. mit Tertia, fiche ben.) — 11. Geſang. 2 St. ſiehe 


unten Singechor. 
Quinta. 


Ordingrius: Blinde w; einfähriger Curſus. 


1. Religion. 4 St. Im S.: Bibl. Geſch. des Alten Bundes nach Zahn mit Zuziebung der 


m 


Bibel. Im Winter: desgleichen des Neuen Bundes. Katechismus: Das 1. Hauptſtück nach Jaspis; das 
4, und 5. (nach Seeliger erklärt) memorirt. Ausgewählte Sprüche, Kirchenlieder, ev. Perikopen. (Riehn) 
Treichel. — 2. Deutſch. 4 St. Genauere Beſtimmung der Redetheile; der einfach erweiterte Gat ; 
Beſprechung einiger Wortfamilien; Rection der Eigenſchafts⸗ Zeit- und Verhältnißwörter; orthographiſche 
Uebungen mit Benutzung der monatlich gelernten Gedichte. Stilübungen: Nacherzählen größerer Stücke. 
Blindow. „ 3. Latein. 6 St. Wiederholung der Formenlehre und Erweiterung der Genus-Regeln: 
Zahlwörter, Präpoſitionen, Adverbien, Deponentig, die unregelmäßigen Verba, Conjugatio periphrastica. 
die einfachſten Regeln über den Nominativ und Accuſativ; Vocabellernen. Wöchentlich abwechſelnd Erer- 
citien und Ertemp. Blindow. — 4. Franzöſiſch. 5 St. Leſeübungen; avoir und ster nach den drei 
erſten Abſchnitten des ivre: élémentaire. von Plötz, Lect. 150; ſtündliches Vocabellernen; Retrovertiren 
mündlich und ſchriftlich; Erereitien und Extemp.; Auswendiglernen einiger Stücke. Blindow. — 5. 
Geſchichte. 2 St. Die wichtigſten Begebenheiten aus der mittleren und neueren Geſchichte nach Lauge 
J. Unt. St. Le Clerc. — 6. Geographie. 1 St. Europa nach feiren: orographiſchen Verhältuiſſen 


nach Voigt, F. 61—87; die politiſche Geographie von Preußen nach dem 4. Curſus. Denecke. — 7. 
Naturbeſchreibung. 2 St. (comb. mit Quarta) ſiehe oben. — 8. Mathematik. 4 St. (incl. T; St. 


Formenlehre.) u. Rechnen: Die gemeine Bruchrechnung, beſonders Diviſion und Regeldetri mit Brüchen 
nach Fölſing 1 Th. Heidenreich. b. Formenlehre: Erweiterung des Penſum von Setta i Conſtruetion 
verſchiedener geometriſcher Figuren mit Lineal und Zirkel; Berechnung der Winkel. Riehn. — 9. 
Schreiben. 2 St. (comb. mit Quarta) ſiehe oben. — 10. Zeichnen. 2 St. (incl. 1. St. Formenlehre.) 
Contouren und Zeichnen nach Vorlegeblättern; einige Uebung im Flächenſchattiren. Niehu. — 11. Ge 
ſang. 2 St. ſiehe unten Singechor. 1 


Sexta. 
Ordinarius: Riehn; einjähriger Eurſus. 


1. Religion. 3 St. Im Winter: Ausgewählte bibliſche Geſchichten aus dem Alten Teſtament 
nach Zahn; im Sommer: desgleichen aus dem Neuen Teſtament. Katechismus: Das 1. 2. 3. Hauptſtück 
mit der Erklärung (einfach nach, Seeliger erläutert) ſicher eingeprägt. Ausgewählte Sprüche, Kirchen⸗ 
lieder und Gebete und die Reihenfolge der bibliſchen Bücher memorirt. Harms. — 2. Dentſch. 5 St. 
An Wetzels Leſebuch (1. und 2. Kreis) anknüpfend, die Lehre vom einfachen Satz, die Redetheile (erch 
Bindewörter), Declination und Conjugation. Einprägen kleiner Gedichte und Erzählungen. Stilübun⸗ 
gen: Kleine Erzählungen. Niehn. Wöchentlich 1 Stunde Orthographie. Treichel. — 3. Latein. 
8$ St. Tiroeinium von O. Schulz. Leet. 1-80. (Declination, + Conjugation; Pronomina; Nume- 
ralin): ſicheres Einprägen der Formenlehre. Exercitien und Extemporalien aus der Militia von Strack. 


Denecke. — 4. Geſchichte. 1 St. Geſchichtsbilder aus der alten Geſchichte nach Lange. 1. Unt. St. 
1. Abth. Denecke. — 5. Geographie. 2 St. Allgemeine Ueberſicht der Land- und Waſſervertheilung 


auf der Erde; allgemeine Kenntniß der Erde nach, ihrer Bodengeſtalt nach Voigt 1. 2. Curſus. Harms. 
— 6. Naturbeſchreibung. 1 St. Im Sommer: Beſchreibung einiger ausgewählter Pflanzen nach ihrem 
äußeren Bau; die Schüler nehmen anden. botan. Excurſ. Theil (ſiehe Quarta.) Im Winter: Beſchrei⸗ 
bung der bekannteren Arten des höheren Thierreichs unter Vorzeigung der Abbildungen. Nie hn. — 
7. Rechnen. 4 St. Die 4 Species mit benannten Zahlen; Addition und Subtraction mit Brüchen 
nach Fölſing 1. Th. Riehn. — 8. Schreiben. 3 St. Deutſche und lateiniſche Schrift in Sätzen; 
Zahlen⸗ und Taktſchreiben. Benutzung der Normalhefte von Leßhafft. Heidenreich. — 9. Formen: 
lehre. 1 St. Beſprechung ſämmtlicher geometriſcher Körper — Vielflache — ; einige Uebungen im 
Nachzeichnen. Riehn. — 10. Geſang. 1 St. Uebungen im Tonbilden und Treffen; Kenntniß der 
Noten und Tonarten; einſtimmige Kirchen- und Volkslieder nach Erck und Greef. Heidenreich. 


Leibesübungen. 


Der Turnunterricht wird wöchentlich zweimal, im Sommer anf dem Turnplatze, im Winter im 
Saale der allgemeinen Stadtſchule, ertheilt. Im Sommer geſchieht dies unter Leitung der Lehrer Riehn 
und Backe; im Winter ertheilt der Lehrer Riehn dieſen Unterricht. i ; 


3 ihiihi 7 Singechor. a bla 
Derſelbe beſteht aus den geſangfähigen Schülern der drei oberſten Klaſſen und übt wöchentlich 
in 2 Stunden größere mehrſtimmige Compoſitionen unter Leitung des Lehrers Ha ſen jäger. 


n 


B. Die Vorſchule. 


(Im Ganzen 214 — 3 Jahre.) 


1. Vorſchul-Klaſſe. | 
Ordinarius: Heidenreich. 


1. Religion. 4 St. Im Sommer: Ausgewählte Geſchichten aus dem Alten Teſtament. Im 
Winter: Desgleichen aus dem Neuen Teſtament. Katechismus: Das 1. Hauptſtück mit Luthers Erklä⸗ 
rung und das 2. ohne dieſe ſicher eingeprägt. Einige Sprüche, Kirchenlieder und Gebete. — 2. Leſen 
und Deutſch. 6 St. Leſen der leichteren Leſeſtücke aus dem 1. und 2. Sreije von Wetzels Leſebuch, Wie⸗ 
dererzählen, Auflöſen in einzelne Sätze; Kenntniß der Haupt- Geſchlechts-Eigenſchafts⸗ und Zeitwörter; 
orthographiſche Uebungen. Heidenreich. — 3. Schreiben. 4 St. Einüben der deutſchen Schrift in 
kleinen Sätzen, Uebung in lateiniſcher Schrift, hauptſächlich ſyſtematiſche Einübung der Buchſtabenfor⸗ 
men des deutſchen und lateiniſchen großen Alphabets. Wöchentlich werden 2 Seiten nach Leßhafft's 
Normalheften zu Hauſesabgeſchrieben. Heidenreich. — 4. Rechnen. 5 St. Wiederholung und Er- 
weiterung des früheren Pensum; Diviſion; die vier Species mit einfach benannten Zahlen; Numeriren; 
Kenntniß preußiſcher Maaße, Gewichte, Münzen; Kopfrechnen. Heidenreich. — 5. Geographie. 
2 St. Heimathskunde; erſte Bekanutſchaft mit Relief⸗ Globus und Landkarte; allgemeine Bekauntſchaft 
mit den Erdtheilen und einigen geograph. Begriffen, mit der Land- und Waſſervertpeilung auf der Erde. 
Harms. — 6. Naturbeſchreibung. 1 St. Uebergang von den Sprechübungen zum naturbeſchreibenden 
Unterricht; Beſchreibung der den Kindern bekannten Thiere aus dem Höh. Thierreich; Uebung im ge- 
nauen Anſchauen. Rie hu. — X. Formenlehre. 1 St. Beſprechung regelmäßiger Körper, verſchiedener 
Säulen, Würfel und die erſten Verfuche im Nachzeichnen vorgezeichneter, geradliniger, ein facher Figuren. 
Riehn. — 8. Geſang. 1 St. Einüben leichter einſtimmiger Kirchen- und Volksmelodien. Heidenreich. 


2. Vorſchul⸗Klaſſe. 


l. Relig on. 4 St. Im Sommer: Nacherzählungen einiger ausgewählter bibliſchen Geſchichten 
aus dem Alten Teſtament. Katechismus: Die 10 Gebote ohne Erklärung. 3 kurze Kirchenlieder, 
Sprüche und Gebete. Harms. — Erſter Unterricht in Realien an Bildern. 2 St. Beſprechung der 
Wilkeſchen Bildertafeln, der Bilder der Handfibel und der Gegenſtände, die der unmittelbaren Anſchau⸗ 
ung der Kinder vorliegen, mit beſonderer Berückſichtigung einer lautrichtigen Ausfprache, einer ſcharfen 
Betonung und Bildung zuſammengeſetzter und abgeleiteter Wörter. Einprägen dreier leichter Volks— 
lieder. Harms. — 3. Leſen und Schreiben. 12 St. Kenntniß der Laute, Lefer und Schreiben von 
Sylben, von Wörtern und Sätzen und Vervollkommnen des Leſeng. Durchſprechen und Wiedererzählen 
des Geleſenen; wöchentlich eine kleine Abſchrift; Einprägen von ausgewählten, leichten Gedichten. Treichel. 
^ 4, Rechnen. 6 St. Operationen im Zahlenkreiſe von 110, 10— 20 mit Veranſchaulichung an der 
Rechenmaſchine und Einübung an praktiſchen Beiſpielen. Sus und Abzählen von 1— 100; Einübung 
der Addition, Subtraction im Zahlenkreiſe von 1—100; Einübung des Einmaleins und Anwendung 
in demſelben Zahlenkreiſe. Kopfrechnen. Treichel. — 5. Geſang. 1 St. Anknüpfend an die Sprech⸗ 
übung en werden einige der leichteſten Melodien nach dem Gehör geſungen. Heidenreich. 

112 6. Handarbeiten. 2 St. Da die Vorſchule auch von Schülerinnen beſucht wird, ſo erhielten 
dieſe, in der 1. Klaſſe ſtatt Formenlehre, an zwei Tagen der Woche Unterricht im Stricken von ber 
Handarbeitlebrerin Frau Schubbert. 


Lehrplan der höherer Töchterſchule. 


I. Zweck der 9Inftolt. 


kalen ir Br unferer höheren Töchterſchule iit, tief religiöse verſtändige, fleißige Jungfrauen heran 
| „die befähigt werden, in den Kreiſen ihres künftigen Lebens und Wirkeus durch edle weibliche 
Zucht und Sitte ein friſches, kräftiges, volksthümliches Leben zu ſchaffen und zu fördern und in den 
Familien Quellen des Segeus zu bilden. "e 

Die Bildung humaner Sitte und chriſtlicher Frömmigkeit ſteht obenau; darum ſucht die Anftalt 
zunächst, die beiligende und tröſtende Kraft des Chriſtenthums in den jugendlichen Gemüthern wirkſam 
zu machen. Die Auswahl der Vildungsobjecte iſt mit Rückſicht auf die geiſtige Organiſation des Weibes, 
een acute Horizont bei vortretender Gefühlswelt ven der Kuuſt und Religion umſchrieben wird, 
fin Vh RE RER ad ee darum auf der Unmittelbarkeit des Gefühls ruhenden 
Her Aug re bur ug Beobachtung der Entwicketungsgeſetze des weiblichen Geiſtes und 
Herzens und des zukünftigen Berufes des Mädchens, der in Selbperleugnung, Geduld und Ergebung 
geübt, Teri will, getroffen. r i IRE 
Edit SH ite ſawlelt. will die höhere, Töchterschule erzielen und ihre Schüleriunen aus ihrer 
fy 106 ines ec nenden nee Verſtänduiß des geiſtigen Lebens unjeres Volkes und zur 
Thei un ine an den Intereſſeu des Kreiſes der Gebildeten befähigen, folchen Stoff ihnen zu bieten, der 
ihren Verſtand zu üben, itz Herz zu nähren im. Staude iſt, und opel, als zur Grundlage einer 
CREE RUP OR Fortbildung nöthig iſt. wenn ſie dazu Neignug oder Vedürfniß treibt. Ohne eigent⸗ 
b e icht die der Natur des Mädchens nicht eukſpricht, ſind die Kreiſe bei der Auswahl 
Nice dite gezogen, und eine größere Vertiefung in deu Lehrſtoff und allſeitige Durchdringung 
delſelben zur Bedingung gemacht. ; 

„ Aeneujebalten, zu gigy allgemeinen Töchterſchule wird der Lehrſtoff zunüchſt in der Geographie 
und Geſchichte erweitert. unt bie Schülerinnen mit der großen Vorzeit, mit der Herrlichkeit des mit 
Denkunlen verggugener Größe reich geschmückten Vaterlandes und den velksthümlichen Einrichtungen 
RA Mu NIS Die Hatyriyndp vermittelt die Auſchauung der Natur und ihrer deu Lebensbedarf 
3 Ai a tieu und leitet am; in den einzelnen Erſcheinungen die allgemefnen Geſetze aufzu⸗ 
üben, und T auf Bearbeitung und Benutzung der Natur auzuwenden. An den deutſchen Sprach⸗ 
unterricht ſchließt ſich zum Theile die Literaturgeſchichte und Lectüre klaſſiſcher Werke und auch die Mytho- 
logie an, weil ohne die letztere die deutſchen Klaſſiker nicht verſtanden und die plaſtiſchen Kuuſtwerke 
nicht begriffen werden; e$ werden der weiblichen Jugend die Schätze des rationalen Lebens aufgeſchloſſen, 
wie fie, in deu klaſſiſchen Erzeuguiſſen des deutſchen Volkes verliegen. Ohne Storung und Beeinträch⸗ 
tigung, oder auf Koſten des Verſtänduiſſes der Mutterſprache, wird die franzöſiſche und englische Sprache 
gelebt, unt fid das Veſte und Gediezenſte aus der Literatur der betreffenden Nationen anzueignen. 
1 und Singen werden erteuſiver und intenſiper geübt, um außer der äußerlichen Fertigkeit auch 
als Mittel zur Erregung und Bildung des geiſtigen Lebens, insbeſondere des Sinnes für das Schöne, 
su en. Endlich wird die der deutſchen Frauenſitte entiprechende weibliche Handarbeit. als vom 
weltlichen Berufsleben unzertrennlich und Zucht und Ordnung im Hauſe auftechthaltend, mit Ausſchluß 
der ſogengunten Luxusarbeiten, die meiſt unr: Tändeleien find, fleißig geübt. í 

., Bei aller dieſer Mannigfaltigkeit wird kein Lehrgogenſtaud iſolirt und ohne Beziehung zu- und 
auf die andern gepflegt, ſondern „Alles muß,“ wie Nevalis ſagt, „in einander greifen, Eins bird) das 
Andere gekeiben und reifen“, damit durch eine naturgemäße Vereinigung ein Geſammtbildungsmittel entſtehe. 

; Heber die eigenthümliche Methode des Mädchenunterrichtes und der Mädcheuerziehung können 
wir uns bier nicht weiter auslaſſen; im Weſentlichen dit ſie chen: durch das Jiel und die Lehrobjecte 
angedeutet. Liegt die Behandlung der Legteren auch in verſchiedenen Händen, ie ſind doch alle Lehrer 
im Lehrprincip einig, weil ein unharmoniſcher, unlebendiger Lehrorgauismus den Schulkörper deſtru⸗ 
EU müßte. Ruhige Güte und milder Ernſt characteriſirt die disciplinariſche, unverdroſſene Geduld 
deim Ueben und Wiederholen, mit Ausſchluß alles Spielenden und Tändelnden oder Süßlichen, die me- 


thodiſche Seite der Mädchenerziehung. 
„7 Ueber den Werth einer hoheren geiſtigen Ausbildung unſerer Töchter, als wie fie gewöhulich 
geboten wird, wollen wir weiter keine Worte verlieren, um nicht: „Cicero pro domo sua“ 
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zu hören. Wir faſſen nur noch, in Betreff des Wiſſens, das Ziel unſerer höheren Töchterſchule in die hier 
ſchon citirten Worte aus Goethes Torquato Taſſo zuſammen, indem wir eine unſerer abgehenden Schüle⸗ 
rinnen beſcheiden ſprechen laſſen: 

Ich freue mich, wenn kluge Männer ſprechen, 

Daß ich verſtehen kaun, wie ſie es meinen. 

Es ſei ein Urtheil über einen Mann 

Der alten Zeit und ſeiner Thaten Werth, 

Es ſei von einer Wiſſenſchaft die Rede 

Die, durch Erfahrung weiter aus; e, 

Dem Menſchen nützt, indem fie ihn erhebt: 

Wohin ſich das Geſpräch der Edlen lenkt, 

Ich folge gern, denn mir wird leicht zu folgen. 


2. Die Klaſſen⸗ und Lehrcurſe. 


Die höhere Töchterſchule umfaßt: a) die Vorſchule, beſtehend in 2 Klaſſen und b) die eigentliche 
höhere Schule, beſtehend in 3 Klaſſen mit je gweijüprigem Curſus; jede Klaſſe hat zwei Abtheilungen. 
Das Schuljahr. nimmt Oſtern ſeinen Aufang; es iſt deshalb wünſchenswerth, daß, wenn thunlich, die 
Kinder um dieſe Zeit der Schule zugeführt werden. 


3. Lehrgegenſtände. 


1. Religion. 

Die Aufgabe des Religions-Unterrichtes im Allgemeinen iſt, das bereits durch die Taufe in die 
chriſtliche Siemeinidaft aufgenommene, und in dieſer Gemeinschaft erzogene Kind zu einem ſicheren Ver⸗ 
ſtändniß der Thatſachen des göttlichen Heils zu führen, damit durch deren gläubige Aueignung die Keime 
eines neuen Lebens in die Herzen der Kinder gepflanzt, und aus ihnen bleibende Früchte für Zeit und 
Ewigkeit gewonnen werden. 

Im Allgemeinen fortſchreitend von dem einfachſten zu den tiefſten Offenbarungen, hebt der Un— 
terricht mit der hiſtoriſchen Form an, indem in concreter Weiſe zunächſt die Geſchichte der altteſtament⸗ 
lichen Vorbereitung und der neuteſtamentlichen Vollendung der 3 Offenbarung mit Wärme und Innigkeit 
erzählt, die hiſtoriſche Anſchauung durch Abbildungen vermittelt, (Schnorr ſche? Bilderbibel) und erſt dann 
zu dem Abſtracten übergegangen wird, wenn die Reife zum Nachdenken über einen dargebotenen Gegen— 
ftanb erlangt iſt. — Demgemäß gliedert fd, nach dem das Penjum der Vorſchukklaſſen abſolvirt iſt, 
der Unterrichtsſtoff folgendergeſtalt. 

III. Klaſſe. 3. St. 

Im Sommer. Bibliihe Geſchichte des Alten Teſtaments nach Zahn. Die in der Vorſchule 
gelernten bibliſchen Geſchichten (ſiehe den Grundlehrplan der höheren Bürgerſchule im Programm von 
1864) werden wiederholt und durch folgende vermehrt: Paradies, Thurmban zu Babel, Sodom und 
Gomorrha, Iſgaks Geburt und Opfer, Jakobs Flucht, Joſephs Geſchichte, Moſe Geburt, Mofe Beru- 
fung, das goldene Kalb, Hannah und Samuel, Naboth, Jonas, Daniel in der Löwengrube. Außerdem 
wird die Reihenfolge der bibliſchen B zücher des Alten Teſtaments eingeprägt. Im Winter werden zu— 
gelernt: Verkündigung (und Geburt) des Johannes, Verkündigung (und Geburt) d Darſtellung 
im Tempe e Flucht nach Aegypten, Johannes predigt Buße, Wahl der Jünger, die 10 Ausſätzigen, Auf— 
erweckung des Lazarus, Einzug in Jeruſalem, Reihenfolge der a ee Bücher. 

Beide Abtheilungen nehmen an dem Unterrichte Theil; von der Abtheil. wird bei der 

Wiedergabe genaueres Anſchließen an das Bibelwort verlangt, ſowie auch eine luf prid Erzählung, 
während für die 2. Abtheilung der Stoff des Leitfadens zweckmäßig verkürzt wird. b. Katechismus. Die 
5 Hauptſtücke des Katechismus mit der luth. Erklärung, einfach nach Seeliger erklärt, werden mit 
einigen ausgewählten Sprüchen memorirt, (reſp. das erſte Hptſtck. wiederholt). c. Kirchenlieder. b dd 
Lieder werden nach vorangeſchickter einfacher Erklärung zugelernt: Allein Gott in der Höh, Gelobet ſeiſt D 
Seu Chrift, O Haupt voll Blut und Wunden, O heil'ger Geiſt lehr bei uns ein, Ein' feſte usi it 
unfer Gott, Was Gott thut, das ift wohlgethan, Befehl Du Deine Wege, Jeſus meine Zuverſicht. 
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as 


Aus tiefer Noth. — d. Gebete. Die in ber Vorſchule gelernten Gebete find zu wiederholen, dazu 
Luthers Morgen- und Abendſegen. — e. Perikopen. Die ſountäglichen Evangelien werden geleſen und 


die Schülerinnen in die 3 Hauptfeſtkreiſe des Kirchenjahrs eingeführt. 
II. Klaſſe. 3. St. 


a. Bibliſche Geſchichte. Auch hier nehmen beide Abtheilungen an dem Unterrichte Theil. Zur 
Wiederholung des früheren Penſums kommen die bisher ausgelaſſenen Abſchnitte der bibliſchen Geſchichte. 
Im Winter: Altes Teſtament nach Zahn, § 1—81; im Sommer: Neues Teſtament, 8 1—80. Der 
Unterſchied in den Abtheilungen beruht auf den oben angegebenen Grundſätzen, unter Berückſichtigung 
des Standpunkts dieſer Klaſſe. — b. Katechismus. Das 1. Hauptſtück mit ausgewählten Sprüchen nad) 
Jaspis gründlich erklärt; vom 2. Hauptſtück der 1. und 2. Artikel in gleicher Weiſe. Selbſtredend 
werden die übrigen Hauptſtücke mit der luth. Erklärung repetirt. — e. Kirchenlieder. Neben Wieder: 
holung der früheren Lieder werden erklärt und memorirt: Jeſus lebt, mit ihm auch ich, Auf Chrifti 
Himmelfahrt, Nun laßt nns gehn und treten, Wie groß iſt des Allmächtigen Güte, Aus meines Herzens 
Grunde, Dir, Dir Jehovah, O daß ich tauſend Zungen hätte, Sei Lob und Ehr' dem höchſten Gut, 
Wer nur den lieben Gott läßt walten, Meinen Jeſum laß ich nicht, Ich habe nun den Grund gefunden— 
— d. Perikopen. Die Abtheilung IIa memorirt einige, der wöchentlich zu verleſenden, evang. Peritopen. 

I. Klaſſe. 2 St. 

a. Bibel 1. Jahr. Im Sommer: Nach einer kurzen Einleitung in die heilige Schrift wird 
eine weitere Entwickelung und tiefere Begründung der Geſchichte des Reiches Gottes im Alten Bunde, 
unter dem beſonderen Geſichtspunkte der Vorbereitung des zu erwartenden Heiles in Chriſto, bis zu den 
Pſalmen und Propheten gegeben. Die Bibel iſt ausſchließlich im Gebrauch. Geographie von Paläſtina. 
Im Winter: Das Evangelium nach Lucas und die Apoſtelgeſchichte. Zweites Jahr. Im Some 
mer: Meſſianiſche Weiſſagungen in den Pfalmen und Propheten. Im Winter: Evangelium nach 
Johannes. (Bergpredigt nach Matthäus.) — b. Katechismus. Erſtes Jahr. Der 3. Artikel, das 3., t., 
5. Hauptſtück nach Jaspis mit ausgewählten Sprüchen. Im zweiten Jahr. Glaubens- und Sitteulehre, 
anſchließend an die entſprechenden Hauptſtücke des Katechismus; beim 3. Artikel wird ein kurzer Ueber— 
blick über die Kirchengeſchichte gegeben. — e. Kirchenlieder. Ach wundergroßer Siegesheld, Mache Dich 
mein Geiſt bereit, Mir nach, ſpricht Chriſtus, Alle Menſchen müſſen ſterben, Eins Ut noth, In allen 
meinen Thaten, Wenn ich, o Schöpfer, Deine Macht, Auf Gott und nicht auf meinen Rath, Mein erſt Ge— 
fühl jet Preis. — d. Perikopen. Die evangel. Perikopen werden erklärt, memorirt und alle 4 Wochen 
ein kurzer Auszug aus einer gehörten Predigt eingeliefert. 


2. Der Unterricht in der Mutterſprache. 

„Wer da weiß, daß bie Mutterſprache die Sprachmutter ijt; wer es ernſtlich überdenkt, daß eine 
„gründliche Kenntuiß unſerer Mutterſprache eine Kenntniß unſerer ſelbſt, eine Keuntniß unſeres 
„Geiſtes u. Gemütbes, eine Keuntniß der Hauptideen unſeres Volkes im Gefolge bat, er muß geſtehen, 
„daß kein Gegenſtand bildender für das Kind ijt, als gerade der Unterricht in der Mutterſprache. — 
„Der Sprachunterricht foll uns zum Herrn unſerer Sprache machen, b. b. dahin führen, unſere 
„Gedanken ſo klar und dunkel, ſo kräftig und erſchütternd oder ſauft und rührend, als wir 
„nur wollen, auszudrücken und den Sinn und die Kraft der Rede Anderer zu vermehren und 
»in uns aufzunehmen.“ Harniſch. 


III. Klaſſe. 4 St. 


Aus Wetzel 1. und 2. Kreis werden die hiſtoriſchen und beſchreibenden Stücke geleſen und auf 
richtige Betonung hauptſächlich geſehen. An die fectüre knüpfen fih Sprech- und Redeübungen, indem 
der Inhalt eines jeden geleſenen Stückes erſt kürzer abgefragt, ſpäter in zuſammenhängender Weiſe von 
den Schülerinnen wiedergegeben wird. Ingleichen ſchließt ſich an die Leetüre die Lehre vom einfachen 
und einfach erweiterten Satz an, indem Beiſpiele aus der Lectüre aufgeſucht und erläutert und auch die 
Interpunctionen berückſichtigt werden. Aus der Wortlehre wird erſtlich das Wichtigſte vom Haupt-, Ge: 
ſchlechts-, Zeit-, Eigenſchafts⸗, Umſtands⸗ und Fürwort beigebracht, dann die Declination und Conju— 
gation geübt, und die Kenntniß der Wörterklaſſen vervollſtändigt. Zur Einübung der Orthographie 
findet wöchentlich ein Dictat ſtatt, bei deſſen Beſprechung die orthographiſchen Regeln in angemeſſener 
Stufenfolge gelehrt werden; ſpäter werden gelernte Stücke aus dem Gedächtniß niedergeſchrieben. 
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b. Sprechübungen. Uebungen im Erzählen oder Vortrag eines paſſenden, vorher erklärten Gedichtes. 
Monatlich ift ein Stück zu memoriren. — c. Stilübungen. Kürzere und längere Erzählungen werden 
nachgebildet. (Alle 14 Tage eine Reinſchrift.) 


II. Klaſſe. 4 St. 


Leſen und Grammatik. Lectüre: Wetzel und Echtermeyers Sammlung; der Zweck iſt, rich— 
tiges, ausdrucksvolles Leſen zu erzielen. Jedes geleſene Stück wird zuſammenhängend wiedererzählt, bei 
den Gedichten der Inhalt und Grundgedanke angegeben, (dieſe lieſt gewöhnlich der Lehrer erſt im 
Zuſammenhange vor). An den proſaiſchen Stücken wird aus der Grammatik die Wortlehre wieder— 
holt und (unter beſonderer Berückſichtigung der Vor- und Nachſilben) vervollſtändigt, die Lehre vom 
einfachen und erweiterten Satz wiederholt, der zuſammengezogene und zuſammengeſetzke Satz mit beſtän⸗ 
diger Hinweiſung auf die Interpunctions⸗Setzung an deu Leſeſtücken geübt, zuletzt die Rection der Çi- 
genſchafts- Zeit- und Verhältnißwörter gelehrt. — b. Sprech- und Declamations⸗ Uebungen. Monatlich 
wird ein klaſſiſches Gedicht memorirt und vorgetragen, (zum Theile auch hiſtor. Darſtellungen und E r- 
zählungenz) Einführung der Schülerinnen in das Verſtändniß der bildlichen und ſprichwörtlichen 
Redeweiſe. — c. Stilübungen. Nachbildung ſchwieriger Erzählungen und paſſender Beſchrei— 
bungen; von geit zu Jeit Briefe, wobei Gelegenheit genommen wird, über die Einrichtung dere 
ſelben zu ſprechen. 

I. Klaſſe. 4 St. 

Leſen und Grammatik. Der weck des Leſeunterrichts it erſtlich, ſchöͤnes Leſen zu erzielen; 
geübt wird er an ſchwierigeren, hiſtoriſchen und ſchildernden Darſtellungen. Sie geben Veranlaſſung zu 
grammatiſchen Veſprechungen, indem das Material der früheren Stufen zuſammengefaßt, die Beziehun⸗ 
gen der Wörter und die der einzelnen Sätze aufeinander, — und die Zergliederung von Satzperkoden 
behandelt wird, damit die Zöglinge die Sprache als einen gegliederten, lebendigen Organismus verſtehen 
lernen. Die poetiſche Leetüre: Echtermeyerz, zum Theile auch zuſammenhängende Stücke als: 
Herders Cid, Leſſings Minna von Barnhelm, Schillers Wilhelm Tell, Jungfrau von Orleans, Maria 
Stuart, Goethes Iphigenig u. f. w. geben Veranlaſſung, auf die poßt. Diction hinzuweiſen, (micht 
(Grammatik an ihnen zu treiben und fic zu zerſtückeln) auf den poßtiſchen Schatz unſerer National- 
literatur zu verweiſen, das Nothwendige aus der Mythologie, Versbau und Literatur beizubringen. 
Die poßt. Stücke ſind nicht durch eine zu detaillirte und zerſetzende Behandlungsweiſe zu verkümmern, 
ſondern die Unmittelbarkeit und Tiefe der Auffaſſung nach allen Seiten hin zum Bewußtſein zu 
bringen. Im Versbau ſind erſtlich die hauptſächlichſten Versmaße und Strophen, dann die wichtigſten 
Dichtungsarten zu erklären. Ju der Literaturgeſchichte iſt es zu vermeiden, durch einen zuſammen hängenden 
Vortrag, da zu deſſen Begründung die Schule keinen Raum hat, oder durch literaturhiſtoriſche Raiſonnements, 
die Oberflächtichkeit und Ungründlichkeit erzeugen würden, su eingebildeten Kenntniſſen Veranlaſſung 
zu geben; dieſen hat die Töchterſchule hauptſächlich vorzubeugen. Die Lite raturgeſchichte 
behandelt demnach in allgemeinen Umriſſen die Hauptabſchnitte der Literatur, d. h. das Zeit⸗ 
alter des Minnegefangs, der Meiſterſänger, Luther und Hans Sachs, die beiden ſchleſiſchen 
Schulen und ſpeziell die Blüthe der deutſchen Literatur. Die antike Mythologie wird ſoweit gegeben, 
als ſie zum Verſtändniß der deutſchen Dichtung (Odyſſee, Ilias) und der plaſtiſchen Kunſtwerke nöthig iſt. 
— b. Vortrag. Paſſende Gedichte und dramatiſche Stücke kommen monatlich zum Vortrag. — 
e. Stilübungen. Ju den behandelten Formen der Darſtellung zunächſt Briefen kommt, aber wur an 
geeigneten Stücken, die Verwandlung der Poeſie in Profa, alſo nur dann, wenn dem Skelett einer 
hiſtoriſchen Thatſache oder morakiſchen Reflexion das warme friſche Leben und die tiefe Wahrheit der 
Poeſie nicht zum Opfer gebracht wird, wodurch der Sinn der Jöglinge für Poeſie, ſtatt geweckt, unter⸗ 
drückt würde. Außerdem kurze Abhandlungen, nachdem vorher die Dispoſition gründlich durchgeſprochen ift. 


2 Ty. er Q T 
3. Franzöſiſche Sprache. 
„Es lernt ein Jeder gar viel beſſer deutſch und audere Sprachen aus der mündlichen 
Rede, deun aus den Büchern. Die Buchſtaben ſind todte Wörter; die mündliche Rede find 
„lebendige Wörter.“ Luther. 


ern, daß nicht nur jedes Buch, welches ſeinem Inhalte nach der geiſtigen Entwickelung des Kindes 


t 


Das Ziel des Unterrichts in der franzsſiſchen Sprache Ut, das Verſtändniß derſelben ſoweit zu 
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angemeſſen iſt, ſondern auch die geſprochene Rede ohne beſondere Schwierigkeit verſtanden, die gramma⸗ 
tiſche Erſcheinung der Sprache zum Bewußtſein gebracht, und zum correcten ſchriftlichen Gebrauch der- 
ſelben der Grund gelegt wird. Auf die Bildung einer reinen und richtigen Ausſprache wird von vorn⸗ 
beret ein beſonderer Nachdruck gelegt, und in der mündlichen Fertigkeit durchſchnittlich ſoviel erreicht, 
daß über einfache, gewöhnliche Verhältniſſe Rede und Antwort gegeben werden konnte. Der Lehrſtoff 
iſt auf 6 Jahre vertheilt. " 


III. Klaſſe. 4Zzt. 
1. Jahr. Leſeübungen. Nach Ploetz Syllabaire francais findet ein gründliches Einprägen 


der Lection 1—50 ſtatt. Avoir und etre. Vertiren und Retrovertiren mündlich und ſchriftlich; 
außerdem ſtündliches Vocabellernen aus dem Petit vocabulaire von Ploetz. Kleine Gedichte und 
Geſpräche werden monatlich eingeübt. Wöchentlich wechſeln Erereitien und Extemporalien ab. i 
IIIa. 2. Jahr. Nach demſelben Leitfaden und deuſelben Grundſätzen Leetion 50—104. Die 
Huͤlfszeitwörter werden in den + verſchiedenen Formen geſchrieben und gelernt und in Sätzen auge 
wendet. Die 4 regelmäßigen Genjugatienem werden im Actif eingekbt. Alles Uebrige wie in IIIb. 
II. Klaſſe. 4 St. 

IIb. 1. Jahr. Conjugaison frane. von Ploetz Lection 1—50. Die 4 Conjugationen im 
Actif und Paſſif. Theilungsartikel, Adverbien, Steigerung u. f. w. Die geleſenen Abſchnitte werden 
zum Theil nach dem Gehör überſetzt, ohne und mit kleineren Veränderungen rücküberſetzt. Stünd:; 
liches Vocabellernen aus dem Leſebuche und Petit vocabulaire. Beantwortung der darin enthaltenen 
Fragen. Von Zeit zu Zeit eine orthogr. Uebung. Die Erlernung der franzöſiſchen Orthographie wird, 
wie die deutſche, durch die Auſchauung am leichteſten vermittelt. Gedichte und Erzählungen werden wie 
in der 3. Klaſſe monatlich eingeprägt und ſinngemäß vorgetragen. Exereitien und Extemporal. wechſeln 
wöchentlich ab. 3 

IIn. 2. Jahr. Nach demſelben Buche Lection 50 bis zu Ende und aus der Schulgrammatik 
von Ploetz, Lection 1 — 14. Die gebräuchlichſten unregelmäßigen Verba. Ueberſetzungen in 
beide Sprachen; kleine Sprechübungen, beſtehend in ſelbſtſtändiger Inhaltsangabe des Geleſenen, oder 
im Umbilden der Sätze. Lectüre aus der Chreſtomathie von Ploetz. Das llebrige wie in IIb. 


1. Klaſſe. 5 St. 


Ib. 1. Jahr. Aus der Methodiſchen Grammatik von Ploetz Lection 15--39. Dabei wird 
mit der Uebertragung der Uebungsbeiſpiele unter A und D gewechſelt, welche theils mündlich, theils 
ſchriftlich überſetzt werden. Fortſetzung der unregelmäßigen Verba, Genus-Negelu u. f. w. bis zur 
Wortſtellung. Lectüre aus der Chreſtomathie. Auswendiglernen von klaſſiſchen Stucken, die zum Theile 
zu einem Dictée verwendet und corrigirt, daun eingeprägt werdeu. Die Converſation wird an die 
Wilke'ſchen Bildertafeln angeſchloſſen mit Benutzung der Recueil von C. Griep, zum Theile auch des 
Voeabulaire systématique von Ploetz. Die literaturhiſtoriſchen Notizen aus der Chreſtomathie werden 
bei der Leetüre benutzt. Die Aufſätze ſchließen fihan die Lectüre an, und wechſeln wie früher Gperc, 
mit Extemp. ab. 

In 2. Jahr. Fortſetzung der Schulgrammatik. Syntar, Regeln über Infinitif, Particip und 
Subjonctif; die Unterrichtsſprache iſt ausſchließlich die frauzöſiſche. Lectüre aus der Chreſtomgthie, nament- 
lich längere Stücke: Wiedererzählen des Geleſenen. Außerdem eiquen fid zur Lectüre: Racine: Athalie, 
Iphigenie, Andromaque, Esther; Corueille: Horace, Le Cid. Cinna; Molière: Le Misanthrop, 
L'Avare (im Auszug]: Pascal; Lamartine: Voyage en Orient und andere, zum Theil in Ploetz ver⸗ 
tretene Schriftſteller. Converſation, Declamation und ſchriftliche Arbeiten wie im 1. Jahr. 


J. Engliſche Sprache. 


Obwohl dieſer Sprache weniger Zeit gewidmet werden kann, als der franzöſiſchen, ſo läßt ſich 
doch, da die Formenlehre der engliſchen Sprache weniger Schwierigkeiten darbietet, und der Unterricht 
in einer Zeit ertheilt wird, in der die Geiſteskräfte der Schülerinnen weiter gefördert ſind, als beim 
Beginn des franzöſiſchen Unterrichts, wenigſtens das Verſtändniß der Sprache zu einem 
befriedigenden Reſultate führen. Ueber den Nutzen des engliſchen Sprachunterrichtes, gerade für Mäd⸗ 


2 
chen, verweiſen wir auf den weit größeren Reichthum leſenswerther, ſittlich reiner und intereſſanter 
Bücher der engliſchen Literatur gegengehalten zu der franzöſiſchen. 


1. Klaſſe. 

Ib. 1. Jahr. Pates vehrgang der englifchen Sprache, I. Lection 1—35 giebt das gramma⸗ 
tiſche Penjum. Lectüre aus demſelben Lehrgange von Plate. Diktatſchreiben zur Einübung der Ortho— 
graphie; Vocabellernen, Sprachübungen, Exereitien, Vorträge wie im Franzöſiſchen. 

Ia. 2. Jahr. Nach derſelben Grammatik Lection 36 bis zu Ende. Wiedererzählen geleſener 
Stücke, Auswendigleruen derſelben, Ueberſetzungen nach dem Gehör. Lectüre aus Süpfle, Chreſtomathie. 
Alles Uebrige wie im 1. Jahr. 


Geographie und Geſchichte. 


5. Geographie. 
„Durch den Unterricht in der Geographie wird der Schüler, ohne daß er fein Vaterland 
„verläßt, ein Uloſſes, dex die Erde durchreiſt, viele Völker, Länder, Sitten voll Weisheit und 
„Thorheit kennen lernt.” Herder. 

Der geographiſche Unterricht hat den Zweck, ein anſchauliches und allſeitiges Bild zu erzeugen 
ſowohl von der Erde im Ganzen, als von einzelnen Theilen derſelben, und zwar nicht blos hinſichtlich 
ihrer natürlichen Beſchaffenheit, ſondern auch hinſichtlich ihres Verhältniſſes zum Menſchen, deſſen Wohn— 
und Erziehungsſtätte fie ift, und mit dem ſie in lebendiger Wechſelwirkung ſteht. Bloße Landſchafts⸗ 
bilder ſind und bleiben etwas Todtes, wenn ſie nicht um den Menſchen, als ihren lebendigen Mittel⸗ 
punkt, gruppirt und mit der Schilderung des Menſchenlebeus in Verbindung geſetzt werden. „Durch 
die Anſchauung des Menſchenlebens,“ jagt Gruber, „wird dem Schüler die Gegend und das Land zu⸗ 
gleich verſtändlich und intereſſant; denn der Menſch bleibt dem Menſchen überall das Wichtigſte.“ — 
In Beziehung zu dem Sonnenſyſtem wird die Stellung der Erde in der Erdbahn und die dadurch 
bedingte Verſchiedenheit der Beleuchtung und Wärme, der Zonen und Jahreszeiten u. ſ. w. zum Ver⸗ 
ſtändniß und zur Anſchauung der Schülerinnen gebracht. 


J. Vorſchulklaſſe. 
é Vom Geburtsorte ausgehend, schreitet der Unterricht zum Kreiſe, Regierungsbezirke und Provinz 
fort. Von einem ins Einzelne gehenden Plane der Vaterſtadt, der ſich in ſtets abnehmendem Maaß⸗ 
ſtabe zu einem Plane der nächſten Umgegend erweitert, läßt man allmälig die Karte vor den Augen der 
Linder entſtehen, leitet fie an, fie zu verſtehen, und jid) auf derſelben zu orientiren. Nachdem Preußen, 
Deutſchland, Europa kurz berührt worden, werden die wichtigſten geogr. Begriffe zur Anſchauung ge⸗ 
bracht, der Globus erklärt, und eine Ueberſicht über die Vand: und Waſſervertheilung auf der Erde ge⸗ 
geben. Um die Begriffe über die Größenverhältniſſe nicht zu verwirren, wird noch kein Atlas gebraucht. 

III. Klaſſe. 2 St. 

IIIb. 1. Jahr. Genauere Ueberſicht über die ganze Erde und Betrachtung des Globus; 
nabere Betrachtung der Erdtheile, Bekanntſchaft mit den wichtigſten Ländern, Halbinſeln, Inſeln, 
Meeren und Meerestheilen, den allerwichtigſten Städten, Flüſſen, Gebirgen. Das geographiſche Netz, 
die jenen und ihr Character, und die Lage der Erdtheile zu den letzteren u. ſ. w. 

í IIIa. 2: Jahr. Deutſchland nach ſeinen gres und hydrographiſchen Verhältniſſen und, daran 
ſich ſchließend, das Wichtigſte über ſeine Producte und politiſche Eintheilung. 
II. Klaſſe. 2 St. 

IIb. 1. Jahr. Preußen, dann das übrige Deutſchland ſpeziell in politiſcher (phyſiſcher) und 
ethnographiſcher Hinſicht. (Nationalität, Gewerbe, Sitten und Gebräuche, Produkte, Verbindungswege, 
ſtaatliche Einrichtungen). Kartenzeichnen. : 

IIa. 2. Jahr. Das übrige Europa nad) feinen ero- und hydrographiſchen Verhältniſſen, und 
die politiſche Geographie wie im 1. Jahr. 

I. Klaſſe. 

Ib. 1. Jahr. Spezielle Betrachtung der oro- und hydrographiſchen Verhältniſſe der fremden 

Erdtheile und der politiſchen Geographie derſelben nach den oben angegebenen Grundſätzen. 
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Ia. 2. Jahr. Das Wichtigſte aus der mathem. Geographie, ſodann Wiederholung der Geo: 
graphie von Europa. 
6. Geſchichte. 
„Die Geſchichte, das Leben und Streben ber. Menſchheit in beſtimmt abgegrenzten Räu- 
„men und Zeiten, hat etwas Großes und bleibt für alle Räume und Zeiten etwas Hochwich⸗ 
„tiges. Es ijt darin eine der allgemeinſten Grundlagen für geiſtige und ſitttiche Volksbildung 
„enthalten.“ 

Die Geſchichte ſoll mit den Schickſalen ausgezeichneter Perſonen und hervorragender Völker, und 
dadurch zugleich mit der allmähligen Entwickelung des Menſchengeſchlechtes unter der erziehenden Hand 
Gottes bekannt machen. Sie erſchließt das Verſtändniß der Gegenwart, bildet den Sinn für das Große 
und Edle, und wirkt auf das kindliche Gemüth ſittlich veredelnd ein. Dieſer letztere Umſtand tritt bei 
der höheren Töchterſchule in den Vordergrund, und giebt einen weſentlichen Maaßſtab für ihre Behand- 
lung ab, indem er bei der Fülle des Unterrichtsſtoffes die unerläßliche, weile Beſchränkung deſſelben lehrt. 
Der biographiſche Geſchichtsunterricht behält für alle Stufen eine weſentliche Bedeutung, da die Perſon 
der lebendige Mittelpunkt iſt, von dem alle Geſchichte ausgeht, um den ſich auf der oberen Stufe 
die Thatſachen gruppiren. Die Stellung und Bedeutung der Frauen, der ſittliche Einfluß, den die— 
ſelben auf die Entwickelung ihrer Lebenskreiſe ausgeübt haben, erhält in der deutſchen wie in der alten 
Geſchichte eine eingehende Würdigung. 

III. Klaſſe. 2 St. 

IIIb. 1. Jahr. Lebensbeſchreibungen und Denkwürdigkeiten aus den älteſten Zeiten der Ge— 
ſchichte bis Hermann. i 1 ti ! 1 

IIIa. 2. Jahr. Fortſetzung derſelben bis auf die neueſte Zeit nach D. Lange's „Leitfaden zur 
allgem. Geſchichte,“ 1. Stufe. 

II. Klaſſe. 2 St. 
IIb. 1. Jahr. Nach demſelben Leitfaden II. Stufe 1. Abtheilung die griechiſche und römi— 
ſche Geſchichte. : ; e : : 

IIa. 2. Jahr. Deutſche und brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte. 2. Stufe. 2. Abth. 

I. Klaſſe. 2 St. 

Ib Allgemeine Weltgeſchichte mit beſonderer Berückſichtigung der Culturgeſchichte (Alterthum 

und Mittelalter bis 1492) nach Lange 3. Stufe. hi t 
Ia. 2. Jahr. Geſchichte der neueren Zeit mit beſonderer Berückſichtigung Preußens nach dem— 


ſelben Leitfaden. 
7. Der Unterricht in der Naturbeſchreibung und Phyſik. 


„Nicht nur zu Anfang, ſondern auch im Verfolg des Naturunterrichts iſt die Schönheit 
„der Werke Gottes ſtets im Auge zu behalten, der Sinn der Schüler für diefe Schönheit zu ſchärfen, 
„und mit dem receptiven Betrachten, wenn es irgend angeht, zugleich eine Fertigkeit erzielen, das Ge 
„ſchaute möglichſt gut darzuſtellen.“ K. v. Raumer. 


a 


Einführung in den Reichthum der Naturwerke, welcher durch das Wenige, was zur Anſchauung 
gebracht werden kann, mehr zu ahnen als zu erfaſſen ift, Freude und Achtung der herrlichen Kunſtwerke, 
beſonders im Pflanzenreiche, und unbegrenzte Verehrung der Weisheit und Güte des Schöpfers derſelben 
zu erwecken, iſt der Hauptzweck des Unterrichts in der Naturkunde. 

Die Botanik, hauptſächlich die heimathliche Flora, bildet den weſentlichen Theil des Unterrichts; 
der Sammeltrieb der Schülerinnen wird durch Ausflüge gefördert und geleitet. In der Zoologie er— 
fahren die Thiere eine beſondere Berückſichtigung, welche im Leben der Menſchen Wichtigkeit erlangt baben. 

III. Klaſſe. 1 St. 2jähriger Curſus. 

Im Sommer: Botanik. Ausgewählte Pflanzen werden nach dem äußeren Bau beſprochen. 
Im Winter: Zoologie. Nach einer kurzen Betrachtung des menſchlichen Körpers werden ausgewählte 
Thiere beſchrieben und an Schreiber's Abbildungen veranſchaulicht. Zur Wiederholung dient der Leit-, 
faden von Schilling. 

II. Klaſſe. 1 St. 2jähriger Curſus. 
Im Sommer: Lebende Pflanzen werden beſchrieben, (Giftpflanzen) und namentlich die wich— 
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tigſten Culturpflanzen, ime und ausländiſche, welche für's Leben beſondere Bedeutung haben, beſprochen. 
Das Linné'ſche Syſtem. Zur Wiederholung dient derſelbe Leitfaden. Im Winter: Die wichtigſten 
Klaſſen, Ordnungen, Familien und Gattungen des Thierreichs nach obiger Auswahl und demſelben 
Leitfaden. 

I. Klaſſe. 1. St. 2jähriger Curius. 

Im Sommer: Neben dem Linns'ſchen Syſtem wird auch das natürliche beſprochen, und das 
Weſentliche über den inneren Ban und das Leben der Pflanzen (Pflanzengeographie) mitgetheilt. Im 
Winter: Wiederholung und Erweiterung des früheren Penſum, ſchließlich ein Blick auf den inneren 
Bau und das Leben der Thiere. — 

Für alle drei Klaſſen findet im Sommer wöchentlich eine Exeurſion ſtatt. 


Phyſik. 
I. Klaſſe. 1 St. 2jähriger Curſus. 

Nachdem in populärer Weiſe eine Erläuterung der allgemeinen Eigenſchaften der Körper ge⸗ 
geben worden, werden „Krüger's Grundzüge der Phyſik“ durchgenommen, unter beſonderer Bes 
rückſichtigung der in der Natur täglich vorkommenden, und in die Lebensweiſe des Menſchen tief ein⸗ 
greifenden Erſcheinungen und Prozeſſe, bei deren Beſprechung zugleich die für das bürgerliche Leben 
wichtigen Vorrichtungen und Inſtrumente ihre Erklärung finden. Sorgfältige Beſchränkung auf das 
Nothwendigſte und Weſentlichſte it unerläßlich. 


8. Der Rechenunterricht. 
„Lang it der Weg durch Vorſchriften, 
„Kurz aber und wirkſam durch Beiſpiele.“ 
Seneca. 
Derſelbe hat die geiſtigen Kräfte der Schülerinnen, vor allem die Denkkraft, zu ſtärken und zu entwickeln, 
und dabei zugleich eine für das Leben unentbehrliche Fertigkeit zu erreichen. (Vergl. Prog. v. J. 1863). 
III. Klaſſe. 4 St. 
IIIb. 1. Jahr. Die vier Species mit benaunten Größen. Reſolviren, Redueiren; kleine 
Regeldetri-Aufgaben; Zeitrechnung nach Böhme's Uebungsbuch 3. Heft. 
IIa. 2. Jahr. Wiederholung und Erweiterung des Penſum von IIIb; Vorübungen zu den 
Brüchen. 
II. Klaſſe. 3 St. 
IIb. 1. Jahr. Die Bruchrechnungen u. z. Addition, Subtraction, Multiplication, Reſolutiou, 
Diviſion, Reduction. Böhme 4. Heft. 
IIa. 2. Jahr. Wiederholung des früheren Penjum mit neuen Aufgaben. Regeldetri-Auf— 
gaben in Brüchen. 
I. Klaſſe. 2 St. 
Ib. 1 Jahr. Vermiſchte Aufgaben zu den Bruchrechnungen. Bruchſatz, zuſammengeſetzte 
Regeldetri, Zins-, Rabatt-, Geſellſchafts- ꝛe Rechnung. 4. Heft. ] 
Ia. 2. Jahr. Decimalbrüche und ihre Anwendung; Flächen- uno Körperberechnung. 5. u. 6. Heft. 


9. Der Schreibunterricht. 
„Man muß rd im Schreiben feu, wenn man richtig sprechen, wenn man genau fejen und hören will.“ Herder. 
Eine ſchöne und gefällige Handſchrift und einen gewiſſen Grad von Geläufigkeit ſucht der 
Schreibunterricht an der Current- und Eurſivſchrift zu erreichen. Doch iſt gedankenloſes Nachmalen der 
Züge, Abſchreiben der Vorſchriften nicht Aufgabe des Schreibunterrichtes, ſondern dieſe liegt viel tiefer, 
und Ut in den obigen Worten ausgeſprochen. Dieſe Aufgabe läßt fid aber nicht löſen, ohne das 
Schreiben in den Dienſt des geſammten Unterrichts zu ſtellen. 
III. Klaſſe. 3 St. 
Leichte Uebungen des Handgelenks; ſtufenmäßiges Fortſchreiten in Bildung der kleinen und 
großen Buchſtaben der Curſiv-Schrift; Taktſchreiben, Zahlenſchreiben. (Es wird auf ſorgfältige Aufer⸗ 
tigung der bäuslichen Arbeiten geſehen, und das Diarium ſtreng controlirt. Normalbefte von Leßhafft. 
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IL Klaſſe. 3 St. 
Deutſche und lateiniſche Schrift, Schön- und Schnellſchrift, bei guter Körper- und Federhaͤltung; 
Taktſchreiben in größerer Ausdehnung. Normalhefte von Leßhafft, Geſchäftsauffätze. 


9. Der Zeichenunterricht. 


Der Zweck des Zeichnens iſt zunächſt, Uebung des Auges und der Hand zur genaueren, verſtän⸗ 
digen Auffaſſung und Nachbildung ſchöner Formen, ſowohl zur allgemeinen als practiſchen Yebensbildung. 
In ſeiner weiteren Durchführung wird der Zeichenunterricht als Hauptfactor zur Hebung des Schön— 
heitsgefühls und dadurch geläuterten Urtheils über das wirklich Schöne benutzt, indem er namentlich 
anleitet, alles Unzarte und Störende in Umri und Ausführung zu vermeiden. Sind die Anlagen zur 
eigenen Darſtellung halbwege günſtig, ſo wird er für den Ausübenden eine Quelle der reinſten Freuden 
und Genüſſe. (Vergl. Uellner im Programm der Louiſenſchule zu Düſſeldorf 1864. Siehe außerdem 


a 


die einleitenden Worte zum Unterricht in der Naturbeſchreibung.) 
III. Klaſſe. 1 St. 

f Zunächſt wird die gerade Linie in verſchiedenen Lagen für fid und an ſymmetriſchen Figuren 
geübt. Conturen von Hausgeräthſchaften, Denkmälern, Gebäuden, kleineren Landſchaften. Die vorge: 
rückten Schülerinnen fertigen Zeichnungen mit leichteren Schattirungen an. 

II. Klaſſe. 2 St. 
Schattirungen ganzer Flächen und Körper, wobei mit kleinen Laudſchaften der Anfang gemacht 
wird. Die Hauptregeln der Schattenlehre werden vorgenommen, und hierzu paſſende Zeichnungen aue 


gefertigt. 
I. Klaſſe. 2 St. 
Frucht⸗ und Blumenzeichnen, und bei beſonderer Befähigung auch Kopfzeichnen. Auf Sorgfalt 
im Durchführen der Zeichnung wird ſtreng geliehen, um der Flüchtigkeit und Oberflächlichkeit vorzubeu— 
gen. Begabtere Schülerinnen erhalten ſchwierigere Aufgaben in Vorlegeblätteru (pon Hermes) mit 
größeren Landſchaften, Baumſchlag u. f. w. oder mit größeren Blumeuſtucken. 


II. Der Geſangunterricht. 
„Der ſchönſten und herrlichſten Gaben Gottes eine iſt die Muſika“ Lutber. 


Wohl durchdachter Geſangunterricht trägt Melodie und Tert aus der Schule in das Haus und 
von hier in das Volk. Er ſoll vorzugsweiſe das Gemüth erheben und ſo nachhaltig wirken, daß die 
Zöglinge auch ſpäter zu ihrer Freude, zur Erholung und Erbauung gern ſingen. Für das Mädchen 
namentlich foll der reiche Schatz geiſtlicher und anderer Lieder, der ihm zugeführt wird, guher der Be- 
lebung und Veredlung von Geiſt und Herz, in ſpäterer Zeit eine reiche Quelle der reluſten Freuden 


werden. 
III. Klaſſe. St. 

Uebungen im Treffen, und Fortſetzung der Uebung in leichteren Choralmelodien und anderen 
Liedern. Su venen Hinfiht wird Keuntuiß des Schlüſſels, der Noten und Pauſen, auch nach ihrem 
Berthe, der wichtigſten Zeichen u. | w. erzielt. 

II. und I. Klaſſe comb. 2 St. 

Schwerere zweiſtimmige und eine Anzahl dreiſtimmiger Geſänge werden eingeübt. Die Dur— 

und Moll⸗Tonarten ſowie ſchwierigere Treffübungen kommen hinzu. 


12. Unterricht in weiblichen Handarbeiten. 
„Stricken und Nähen muß jedes Mädchen erlernen, fei es von welchem Stande es wolle. 
(K. v. Raumer, Geſchichte der Päd.) 
Fertigkeit und Gewandtheit in weiblichen Handarbeiten, zunächſt im Stricken und Weißnähen 
nach den verſchiedenſten Richtungen hin, iſt der nächſte Zweck dieſes Unterrichtes. Die Sorge der Leh⸗ 
rerin iſt dabei hauptſächlich auch darauf gerichtet, den Sinn für Reinlichkeit, Sauberkeit und Schönheit 
zu wecken und jene Emſigkeit zu fördern, die dem weiblichen Thun überhaupt wohl anſteht, ja noth thut. 
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III. Klaſſe. 3. St. 
Stricken, Häkeln, Nähen einfacher Nähte, Bunt⸗ und Weißſtickerei. 
II. Klaſſe. 3. St. 
Nähen von Hemden und Zeichnen derſelben; Einſtricken von Hacken; feinere Weißnäherei und 


~ 


Stickerei. 


1. Klaſſe. 3 St. 

Saubere Näherei (Oberhemden ic feines Stopfen und künſtliche Hohlnähte. Luxusarbeiten 
finden nebenher Berückſichtigung. Von Michaelis bis Weihnachten dürfen in allen Klaſſen Weihnachts— 
arbeiten angefertigt werden. ; 

Selecta. 

Für diejenigen Schülerinnen, die den vollftändigen Curſus ber höh. Töchterſchule abſolvirt haben, 
namentlich für ſolche, die ſich dem Lehrerinnenberufe oder Erzieherinnenfach widmen wollen, iſt ein ei— 
gener Curſus errichtet. Neben Erweiterung und Vertiefung ihrer Kenntniſſe in den verſchiedenen Zwei— 
gen, erhalten fie Vorträge über Erziehung und Unterricht, hoſpitiren in einzelnen Gegenſtänden, und 
beginnen im 3. Semeſter mit praktiſchen Verſuchen im Unterrichten unter Aufſicht des Dirigenten. Der 
Curſus iſt auf zwei Jahre berechnet. 


€ Das Curatorium. 
Dieſes beſteht für die höheren Schulen aus folgenden Mitgliedern: 1) Herr Bürgermeiſter 
Löper, Präſes, 2) Herr Superintend. Nöber, techniſches Mitglied, 3) Rathsherr Milzner, 4) Stadt- 
verordneten-Vorſteher Herr Siri d, 5) Stadtverordneter Kaufm. Herr Megow, 6) der Dir. Dr. Zerdik. 


D. Verordnungen der Behörden. 


22. April 1864. Die K. Regierung weiſt gemäß höherer Anordnung das Curatorium an, in 
Folge 5 Exemplare des Programms der höheren Schulen, gleich nach dem Erſcheinen, an die geb. Mez 
giſtratur des Hohen Miniſterii der geiſtlichen ꝛe. Angelegenheiten einzuſenden. Sollte aus irgend einem 
Grunde ein Programm nicht ausgegeben werden, ſo iſt dies der K. Regierung mittelſt eines beſonderen 
Berichtes anzuzeigen. 

31. Mai 1864. Die K. Regierung beſcheidet den Magiſtrat, daß ſie das eingereichte Statut 
einer von ſämmtlichen Lehrern der Stadt Gollnow projectirten Societät für Wittwen und Waiſen, 
zu der beizutreten den künftig anzuſtellenden Lehrern zur Bedingung gemacht werden ſollte, aus Rückſicht 
auf das Allerhöchſten Orts beſtätigte Statut für die Elementar-Lehrer-Wittwen⸗Kaſſe der Provinz, 
nicht genehmigen könne. 

1. Juli. 1864. Die K. Regierung ertheilt dem Dir. eine Dienſt-Inſtruction. 

T. Januar und 1. Februar 1865. Die Vocationen für die Lehrer Harms und Treichel erhalten 
die Beſtätigung der K. Regierung. 


Es beſuchten mit Beginn des Winterſemeſters die höhere Bürgerſchule 146 Schüler und zwar 
bie Tertia 17, Quarta 18, Quinta 30, Sexta 32, 1. Vorſchulklaſſe 24, 2. Vorſchulklaſſe 25 Knaben. 

Die höbere Töchterſchule hatte 69 Schülerinnen, davon die erſte Klaſſe 10, die 2. Klaſſe 11, 
die 3. Klaſſe 27; die 1. Vorſchulklaſſe 11, die 2. Vorſchulklaſſe 10 Mädchen. 

Die Frequenz der höheren Schule betrug demnach im Winter 1864—65 216 Schüler und 
Schülerinnen, darunter 51 Auswärtige, und übertraf alle früheren Jahre. 

Der Geſundheitszuſtand der Schüler war im Ganzen erfreulich. Ein Schüler der Tertia jedoch 
liegt bereits über 1 Jahr darnieder, eine Schülerin der 2. Klaſſe über "; Jahr! Möge fih der treue 
Gott Beider erbarmen! 

Einen früheren ſehr fleißigen und geſitteten Schüler der höheren Bürgerſchule, der, nach abſol⸗ 
virtem Gymnaſial⸗Abiturienten-Examen, ſich dem Poſtfach gewidmet hat, Carl Steffen, haben wir mit 
aufrichtigem Schmerze am 22. September 1864 zur letzten Ruheſtätte geleitet. 

Zu Michaelis 1864 abſolvirte das Abiturieuten-Examen mit Auszeichnung ein ehemaliger 
Schüler unſerer Anſtalt, Richard Calow; derſelbe ſtudirt Jura in Berlin. 
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E. Chronik der Schulen. 


Am 21. u. 22. März v. J. fanden die öffentlichen Prüfungen und der Redeact zur Geburt- 
tagsfeier Sr. Majeftät des Königs ſtatt. 

Das abgelaufene Schuljahr wurde am 5. April p. J., der Winterkurſus am 10. October mit 
einer Andacht, Auſprache, Verleſen der Schulordnung und Einführung der neu aufgenommenen Schüler 
eröffnet; jedes Quartal mit einer feierlichen Cenſur geſchloſſen. — Am 10. Juni fand für die höhere 
Burgerſchule die übliche Turnfahrt, diesmal nach Hohenbrück, ſtatt. Für die freundliche Aufnahme und 
Bewirthung der Lehrer und Schüler ſeitens des Königl. Oberförſters Hr. v. Stoſch und Mühlenbeſitgzers 
Hrn. Rabow, fagen wir noch hiermit unſern beſten Dank. — Am 30. Juni und 1. Juli weilte der 
Königl. Regierungs- und Schulrath Crüger in mjeren Mauern, um Angelegenheiten des hieſigen 
Schulweſens zu ordnen. Am 26. Auguft machte die höhere Töchterſchule eine Excurſion zu Waſſer nach 
Lütkenheide. — Zu Michaelis 1864 ſchied aus dem Lehrer-Collegio der Lehrer Stübs, um einem Rufe 
als Zeichenlehrer nach Stolp zu folgen. Er hatte 3 Jahre lang mit vielem Geſchick und Eifer an un— 
ſeren Schulen gearbeitet, deshalb geleiteten ihn unſere beſten Wünſche in ſeine neue Berufsthätigkeit. 
An feine Stelle trat der Lehrer Treichel, bis dahin in Ueckermuͤnde beſchäftigt. — Am 18. October 
wurde der Gedenktag der Leipziger Schlacht durch eine Anſprache und Gebet des Dir. gefeiert; desgl. 
der Geburtstag der evang. Kirche. ber 31. October. Bet letzterer Feier wurden der Primus der Tertia, 
Würffel, und die Prima der 1. Töchterklaſſe, M. Grubert, mit Neuen Teſtamenten beſchenkt. — 

Am 17. Dezember fand eine öffentliche Dank- und Siegesfeier für den beendigten Dänenkrieg 
ſtatt. Der Dir. hielt die Feſtrede, woran ſich mehrere Deklamationen, zum Theile eigends dazu gedichtet, 
anſchloſſen. Der Dir. betheiligte 20 Schüler und Schülerinnen mit je einem Bändchen Gedichte von 
Heſekiel und 1. Bildniſſe des Helden⸗Prinzen Friedrich Karl. — Am 25. März d. J. fand die Verei— 
digung der definitiv angeſtellten Lehrer Harms und Treichel ſeitens des Vorſitzenden des Curatorii, 
Hrn. Bürgermeiſter Löper, im Conferenzzimmer ſtatt, worauf die Einführung derſelben durch den Com— 
miſſarius der K. Regierung, Hrn. Superintend. Röber bei eutſprechender Auſprache vorgenommen wurde. 

Der Geſundheitszuſtand war im Ganzen befriedigend, obwohl mit Beginn des Winterſemeſters 
wiederholte Erkrankungen einzelner Lehrer eine Störung des Uuterrichtsganges hervorriefen, die umſo 
bedauerlicher wurde, da der neu berufene Lehrer Treichel erſt mit dem J. Dezember in ſein neues Amt 
eintrat, wodurch eine nothdürftige Vertretung des abgegangenen Lehrers Stübs für 2 Monate geboten war. 


1. Für den Lehrapparat wurden angekauft: 1 größeres Mikroſkop; Schreibers ſchöne Wand- 
tafeln der Säugethiere, und Viets Geſangſchule 1. 2. Theil; für die Lehrerbibliothek das Centralblatt 
fürs geſammte Unterrichtsweſen von Stiehl. 

2. Au Geſchenken erhielt die Anſtalt: Von dem Lehrercollegie: Berliner Blätter für Schule u. 
Erziehung und das Brandenburger Schulblatt für 1864. Von dem Regierungs-Geometer Hrn. Willrich: 
Verſchiedene Verſteinerungen und 1 Meteorſtein. Vom Hrn. Rector Käufer: Einige galvanoplaſtiſchen 
Abdrücke. Von dem abgegangenen Tertianer Schütz: Ein eingerahmtes Bild, die Grablegung Chriſti. 
Von den Tertianern wurde eine Gyps⸗Büſte Schillers fürs Klaſſenzimmer geſchenkt. 

3. Die Schuler-Leſebibliothek unter Leitung des Lehrers Harms erhielt ein Buch von dem 
Quintaner Laabs. Durch Ankänfe konnte fe im letzten Jahre nicht weiter vermehrt werden, weil eine 
große Zahl Bücher gebunden werden mußte, und die im vorigen Jahre hier verzeichneten Bücher erft 
aus dem Etat des Rechnungsjahres 1864 zu decken waren. 

4. Für bie bibliotheca discipulorum pauperum ſind mehrere Bücher angekauft worden, die 
fih noch in den Händen bedürftiger Schüler befinden. Außerdem wurde ein ſehr armer Schuler mit 
Heften und Schreibmaterialien auf Rechnung dieſer Bibliothek verſehen. 

Für alle erwähnten freundlichen Geſchenke wird hiermit der ſchuldige Dank ausgeſprochen. 
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Ordnung der öffentlichen Prüfung. 
A. Die höhere Töchterſchule. 
Montag, den 10. April 1865, Vormittag von 9 bis 12 Uhr. 
Choralgeſang und Gebet. 11 
. Klaffe. Deutſch, Geographie. Harms. 2 
„Klaſſe. Franzöſiſch, Naturbeſchreibung. Fräul. Fritſch. Rechnen. Riehn. 


Klaſſe. Deutſch, Engliſch. Le Clerc. Religion. Der Dir. 
Choral, Anſprache, Gebet. 1 


B. Die höhere Bürgerſchule. 


Nachmittag, von 2 bis 5 Uhr. 
2. Vorſchulklaſſe. Sprechübungen. Harms. Leſen. Treichel. 
1. Vorſchulklaſſe. Rechnen. Heiden reich. Naturbeſchreibung. Riehn. 
Sexta. Geſchichte. Denecke. Deutſch. Riehn. 


Dieuſtag, den II. April, Vormittags von 9 Uhr au. 


Quinta. Religion. Treichel. Latein. Blindow. 
Quarta. Franzöſiſch. Le Clere. Geographie. Denecke. 
"Tertia. Practiſches Rechnen. Riehn. Geſchichte. Deuecke. Phypſik. Der Dir. 
Entlaſſung der abgehenden Schüler, Verſetzung, Choral, Gebet. 
Außerdem wird jede Klaſſe mit Geſaugſtücken, einzelne Schüler und Schülerinnen mit Vorträ⸗ 
gen von deutſchen, lateiniſchen, franzöſiſchen und engliſchen Gedichten und Geſprächen auftreten. 


ee T. — £24 à -— 
Zu dieſer Prüfung beehre ich mich den Patron der Jhuralt, die hochgeehrten Behörden, das 
Curatorium, die Eltern der Schüler und Schülerinnen, ſowie auch alle Gönner und Freunde des Schul⸗ 
weſens ehrerbietigſt und ergebenſt einzuladen. 


ö Zur Nachricht. 
Der Anfang des neuen Schulfahrs ift auf Dienſtag, den 25. April, beſtimmt. Die Prüfung 
und Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen findet am Freitag und Sonnabend, den 21. und 22. 
April, in den Vormittagsſtunden ſtatt. Für diejenigen Schüler, welche nach abſolvirtem Curſus der 
Tertia unſere höhere Bürgerſchule noch weiter zu beſuchen wünſchen, wird von Oſtern ab eine interimi⸗ 
ſtiſche Secunda errichtet. Zu näherer Auskunft darüber, wie auch über die Selecta der höheren Töchter— 
ſchule, bin ich gern bereit. 


Dr. Zerdik. 
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